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Herzog at 
Blanka, ſeine gehe A 
Fürſt Raimund, Ottos Jugendfreund. | 
Ritter Tollſtirn. 
Ritter Wollſtein. 
Ritter Eichenhorſt. 
. Wernek, Foͤrſter von Wildenbach. 
Nandchen, ſeine Ziehtocher. 
0 Rohr, ein Ruͤdpurſche. 
Robert, des Herzogs Leibſchüße. N 
Friderike, Graͤfin von Thalen, oflulhel. 
%%%%»ͤöĩie ͤ Herzogin. 
Ihr Sohn, ein Kind von 4 Jahren. 
Ritter 5 
8 Syrius, Hofpoet. 
Stallmeiſter. 
Mello, ein junger Mohr. ES 
Zofen der Herzogin. 
| Kammerzofe der Gräfin. 
. SEO „ 


Erſter Aufzug. 


Erfter Auftritt. 


Waldgegend, im Hintergrund eine Iigerhütte. Förſter Were 
nek mit einem Jagdſpieß kommt aus derſelben. 
Wernek. Welch ein lieblicher Tag! die Son⸗ 
ne beglanzt ſchon hoch unſere Taunenwipfel, 
ſpiegelt ſich in dem naͤchtlichen Thau, und ver⸗ 
kündet uns eine frohe Jagd. Iſt mir doch im⸗ 
mer ſo wohl um das Herz, wenn ich aus mei⸗ 
ner Jagdhuͤtte wanke, und der Sonne goldne 

Strahlen meine Silberhaare beglaͤnzen. — 


Zweyter Auftritt. 


i Werne, Rohr einen a an ſich Bangen mit ei, 
ner Feldflaſche. 7 f 

Rohr (halb ſchlaftrunken aus der Hätte.) Iſt doch ein 

kurioß Ding um das Schlafen! mein' ordent⸗ 


lich, ich woll mir den Schlaf aus den Augen 


weg trinken — und — und — Cerinft) je mehr 
ich trink, deſto laͤnger moͤcht ich ſchlafen. 

Wernek. Guten Morgen Rohr! 

Rohr Cecſcrickt.) Wie? was? Herr! ihr ſeyd 
ſchon wach, wie ich ſehe? 

Wernek. Und du ſchon fleißig, wie ich mer 
ke! eſegne dirs Gott, alter Knabe! biſt ein 
A 2 . 
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fleißiger Kerl, und wer gern e „ iſt auch 
| einen guten Trunk werth. 

Rohr. (gäbnt mit halb geſchloſſenen Augen.) Habt 
euch heute fruͤh aus den Federn gemacht, Herr! 
— Cbebt nach dee Sonne) muß i fruͤh am Tage 
ſeyhnn;n 
Wernek. Meinſt du und doch nicht früh 
genug, um die Hirſche und Schweine noch in 
ihrem Lager zu treffen. (Robr gähnt,) (ergreift Robrs 
Hand.) Rohr! hab dich lieb, Gott weiß! hab dich 
lieb — aber — wenn du alter Kerl! nur keine 
To verdammte Schlafmuͤtze waͤreſt. f 

Rohr. dacen.) Hahaha ! und iſt doch fo ein 
gut Ding um das Schlafen! wenn man da, 
ſeine muͤden Glieder ſo hinſtreckt — auf fri⸗ 
ſches Stroh — fid ſo gar nicht kuͤmmert um 
das menſchliche Leben — nichts, gar nichts den⸗ 
ken darf, warum man auf der Welt iſt; und 
dann, wenn man wider erwacht — wie da ei⸗ 
nem ſo kurrig wird am ganzen Leibe! der Ap⸗ 


petit! der Durſt! da trinkt Herr! es iſt noch 


ein Überbleibſel vom geſtern naͤchtigen Imbiß. . 
Wernek. Trink nur du! hab ſchon das mei⸗ 
nige gethan; vergiß nicht, die Jagdflaſche im 
Waidſack mit zu nehmen? hoͤrſt du? 
Rohr. Eher meinen Jagdſpieß als die Fla⸗ 
ſche; ſeyd unbeſorgt, Herr! in dieſem Artikel hab 
ich eine Witterung troz unſerm Wachtelhund.⸗ 
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Dritter Auftritt. 
Vorige. Nandchen caus der Hütte, des Vaters Woid⸗ 


taſche an der Schulter hängend, und einen groſſen 
Dumpen tragend.) 1 

Nand. Hab ich dich noch erwiſcht, alter Va⸗ 
ter! nicht wahr? Haſt dich wollen ſo ganz heim⸗ 
lich aus der Kämmer ſchleichen, und dich davon 
machen ? aber Nandchen wollte das nicht leiden; 
huſch aus den Federn heraus, mich ſchnell an⸗ 
gekleidet, und hab dir da — deinen Jagdimbiß 
zu recht gemacht. (Rohr vifitirt den Jagdranzen. ) a 

Wernek. Biſt ein gutes Mädchen, Nand⸗ 
chen! ſorgſt fuͤr mich, als wenn ich dein leib⸗ 
licher Vater waͤre; | 

Nand. Biſt ein naͤrriſcher Mann! was be⸗ 
kuͤmmert das mich, ob du mein leiblicher Vater 
biſt oder nicht — genug, ich hab keinen andern, 
und deswegen nimm ich mit dir Vorlieb. 

Wernek. und liebſt mich, als wie meine 
Tochter? — | 

Nand. Das muß ich ja? Wer Randchen 
lieb hat, den hat Nandchen wider lieb, und du? 
wer hat mich denn 8 meinen Robert am lieb⸗ 
ſten? wer? 

Wernek. Ich — meine Tochter? 

Nand. Da ſiehſt du nun, warum ich dir 
gut ſeyn muß. c (zu Rohr ‚der indeß genaſcht hat.) Aber 
— was machſt du denn, alter Kerl! — 


6 Deer braune Robert. | 


Rohr. Ausgepackt! eingepackt! und gekofet 


ein bißl! 

Nand. Laß du nur das auspacken, und ein⸗ 
packen; denn du moͤchteſt davon koſten, bis nichts 
meyr da iſt. 


Rohr (nt Holm Mund.) Iſt noch in Men⸗ 


ge vorhanden; habt ihr doch ſchmuckes Dirnchen! 
für unſre Mägen geſorgt, als wenn wir über 
Land ziehen müßten. 

Wernek t in di. Scene.) Sieh da! dort un⸗ 
ten ein Wagen und zwey Reiter ! fie halten an! — 


Rohr chene.“ Ein voruehmer Ritter Reise : 


aus! 

Wernek. IE mir doch, als wenn ich das her⸗ 
zogliche Wappen erkennete! — 

Nand. Vater! das iſt ja der alte Herr ine 
der Stadt, der euch ſchon öfters beſuchte, und 


von dem mir die Mutter erzaͤhlte, daß er mich 


als Kind zu euch gebracht haͤtte; 


Wernek. Ja! er iſts! es if der alte, bie⸗ 


dere Ritter Tollſtirn! 


Vierter Auftritt. 

Wernek. Rohr. Nandchen. Ritter Toll⸗ 
ſtirn. Knappen. 

Toll. Guten Morgen, Vater Wernek! habt 

ſo eben e wollen in den Forſt, wie ich 

ſehe? — | 

Wernek. Ja! e Ritter! und ihr kenne N 


* 
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{bon fo frühe aus der Reſidenz? habt vielleicht 
Aufträge an mich von unſerm gnaͤdigen Herzog? 
Toll. Habs — habs — Aufträge — wich⸗ 
tige Auftraͤge! 
Nand. Will der Herr Herzog vielleicht bey 
uns jagen 2 


Toll. Getroffen! ſchmuckes Maͤdchen! getrof⸗ 


fen! ou Wernek.) Alter, ich bin hier, um ein 
Wildpret, das ſchoͤnſte Wildpret im Wildenba⸗ 
cher Forſt bey euch abzuholen, 

Nand. freudig.) Schön — ſchoͤn! wenn der 


Herzog hieher kommt, ſeh ich N meinen 
lieben Robert — 


Wernek. Ein Wildpret — ſagt ihr? Pil | 


Ritter! das ſchoͤnſte im Forft ? 

Toll. Ja — ja! wundert euch nicht laͤnger; 
ich bin hier, um eure Pflegetocher nach Hofe zu 
bringen. ö 

Wernek. Nandchen, meine Pflegetochter? 

Nand. Was ſagt ihr, Herr Ritter! ich nach 
Hof? jetzt laßt mich aus mit eurem Hof? was 
ſoll Nandchen bey Hof machen? daß man fie, 
dort auslachen und uͤber ſie ſpotten kann — 


nein! nein! Nandchen bleibt bey ihrem Vater 


— (ergreift Werneks Hand, ſtreichelt fie.) 
Toll. Du ſollſt eine reiche, vornehme Dame 
werden. 
Nand. Hahaha! du biſt doch ein wuuderlicher 
MRMenſch — wenn Nandchen aber nicht reich und 
. 0 ſeyn will — wie Ben 


— 


3 Der braune Robert 


| Toll. Du ſollſt die Geſellſchafterinn unferer 


gnaͤdigen Frau Herzogin werden. 

Nand. (geniece.) Da fol die gnaͤdige Frau 
Herzogin zu mir nach Wildenbach kommen. Hoͤrſt 
du? ſag ihr das — ja — ja ich mein es gut 
mit ihr; ſag ihr, daß hier auf dem Lande reinere 
Luft wehet, jedes Blümchen auf dem Felde ſchoͤ⸗ 


D 


ner bluͤhet, und goldner die Sonne glaͤnzet als 


in eueren marmornen Staͤdten; 
Toll. Du geheſt alſo nicht gerne mit mir? 
Nand. Nicht gerne? nicht gerne? hoͤrt doch 


wie er mir die Worte verdreht — ich geh' gar 


nicht mit dir; hoͤrſt du? gar nicht — 
Tollſt. Du biſt eine wunderliche Dirne! der 


f Herzog hat es aber befohlen — 


— 


e 
N 


Nand. Ey was! der Herzog hat mir nichts 
zu befehlen und zudem — Cibn mit einem Geitenbits 


meſſend.) wer weiß, obs auch wahr iſt — 


Wernek ust fie am Nock.) Nandchen! ſey nicht 
ſo unhoͤflich, das iſt ein vornehmer Herr! 


Nand. Ein vornehmer Herr? fo !—GumBater) 


aber du haſt mir doch ſchon ſelber geſagt, Va⸗ 


ter! daß die vornehmen Herrn auch vornehm luͤ s. 


gen koͤnnen. (Wernek winkt ihr.) 
Toll. Wenn ich dich aber iche daß du 
mir noch gerne folgen wirſt. 


Nand. Da fieh, daß du füge? Sao | 


ch dir gerne folgen? 


Tollſt. Du wirft dort deinen Vater kennen 


ebe, — 
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Nand. Meinen Vater 2 je nun? es wäre 
freilich eine ſchoͤne Sache, wenn ich ein mahl 
einen Menſchen fände, der mein Vater ſeyn 
will; aber nein! — nein! — habt mir ohne⸗ 
hin meinen lieben Robert auch fort genommen, 
und ich weiß gewiß, das es ihm in eurer Stadt 
lange nicht fo froh zu Muthe iſt, wie hier. 

Tollſt. Eben dieſes ſollte dich ja bewegen, 
mit mir zu kommen — Robert ift Leibſchuͤtz bey 
dem Herzog — er wohnt bey Hof — du wirſt 
ihn taglich ſehen und ſprechen. 

Nandchen. < nier.) Was ? Robert auch dort? 
ich werd ihn ſehen und ſprechen ? (kast Tollſtirn 
baſtig.) O du lieber Graukopf! wie gut bin ich dir 
— Cbüopft.) ich werd Robert ſehen — ich werde 
n ſprechen 2 (ergreift ſeine Hand.) komm — komm 

— ich geh gleich mit dir — ſo komm doch, alter 
Zauderer! will ibn fort zerren.) 
1 Tollſt. mit Unterwürfigkeit.) Ihr dürft nur befeh⸗ 
len, gnaͤdigſte Prinzeßin! der berzogliche een 
ſteht dort bereit! 5 

Nand. (mit großen Augen. Pauſe „Was ſagſt due 
lacht.) hahaha — (nimmt ibn am Arm.) geh! — ſag 
mir das Ding eh einmahl vor, Du naͤrriſcher 
Menſch! 

Tollſt. Ihr ſeyd Herzog Ottos Tochter — 
beſondere Grille bewog ihn, euch hier auf dem 
Lande durch die Natur erziehen zu laſſen — ja 
— ja — gnaͤdigſte Prinzeßin! 

Nand. it dem Singe r auf feine Stirne. 2 Armer 
* 


1 
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Mann! du dauerſt mich! biſt da oben nicht zu g 
haus? biſt naͤrriſch, du armer Menſch! — aber 
du willſt mich ja zu meinen Robert führen, nicht 
wahr 2 

Tollſt. Ja! gnaͤdigſte Prinzeßin! 

Nand. Schilt du Nandchen wie du willſt, 
da liegt mir nichts daran; — wenn ich nur 
meinen Robert ſehe — aber hoͤr, allein fahr ich 
nicht mit dir, das ſag ich dir gleich. 

Tollſt. und warum? 

Nand. Weil du da oben nicht tichtig biſt. 
Den närrifchen Leuten iſt nicht zu trauen. Sieh 
— wenn du haben willſt, daß ich mitfahren ſoll, 
fo muß mein Vater, und der Ute Rohr auch 
dabey ſeyn. Verſtehſt du? ' | 
Tollſt. Aber wozu denn ſolche weitläuftige 
Begleitung? guaͤdigſte Prinzeßin! 

Nand. Ich weiß ſchon warum? denn fo 
lang du mich noch für eine Prinzeßin an ſiehſt, 
iſt deine Narrheit noch immer gefaͤhrlich. — 
Komm! — komm! nimmt Tollſtirn an einer Wernek 
an der andern Hand.) ü a 

Rohr. Der Teufel kann aus dem allem Flug 
werden; — ich ſetz mich auf den Wagen — und 
mach Betrachtungen mit meiner Waidtaſche. cab.) 


Fünfter Auftritt. 


eng! im herzoglichen Pallaſt. ) Mitter Eichenhorſt. 
5 Wildenſtein. . 
eic nn Ritter! habt ihr auch ſhon den 
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braunen Nobert geſehen, den der Herzog als 
Leibſchuͤtzen aufgenommen hat? 

ld. Weiß ich doch ſelbſt nicht, was ich 
aus dem Menſchen machen ſoll. 0 

Eich. Der Burſche iſt entweder zu klug oder 
zu dumm, alſo auf jeden Fall fuͤr uns eine 
Nulle. a 

N ild. Sind gefaͤhrliche Dinger die Nullen! 
denn wenn nur ein einziger Zähler mehr dazu 
kommt, ſo macht es gleich eine graͤßliche Sum⸗ 
me; ich fürchte, ich fürchte, der neue Schutz wird 
von unſern Nullen noch manchen aͤhler wegſchnei⸗ 
den, wie meint ihr? s 

Eich. Nun! — nun! — er wird uns doch 
nicht freſſen — 

Mild. Freſſen wohl nicht, 165 beiſſen, ge⸗ 
waltig beiſſen wird er — 


Sechſter Auftritt. 18 7 
Vorige. Ritter Wolfſtein. 


Molf. Willkommen, Ritter Eichenhorſt! 

Eich. Habt ihr auch ſchon den neuen Schüͤ⸗ 
zen geſehen? wie konntet ihr, denn zugeben daß 
ein ſolcher Menſch an unſern Hof gebracht wurde? 

Wolf. mie Befremden) Und warum? ihr ſetzet 
mich in Erſtaunen — ich kenne ihn nicht — aber 
ſo eben hoͤrte ich, daß der Foͤrſter Wernek aus 
Wildenbach dem Herzog einen neuen Schügen . 
gebracht hätte, 


4 
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Cich. Richtig! dieſer neue Schütz if bereits 
ſchon 4 Stunden ganz allein im herzoglichen Ge⸗ 
mach, indeß wir, ſeine getreueſten Diener — hier 
Schildwache halten muͤſſen. 

Wolf. Im herzoglichen Gemach? ganz allein ? 

Wild. Ein Mann mit einem Auge, das mehr 
zu befehlen, als zu gehorchen verſpricht. 

Molf. Ich will doch nicht hoffen, daß es 
der vorlaute, junge Menſch iſt, den ich ſchon ei⸗ 
nigemahl in Wildenbach geſehen habe? 

Eich. Richtig! eben der iſts! 

Wolf. Er unterhielt eine Liebſchaft mit einem 
Maͤdchen, das man nur immer das 10 Nand⸗ 
chen nannte. 

Eich. Und ihn, den braunen Kobert! ein na⸗ 
ſeweiſer Purſche! dem man ſchon das vorlaute 
Weſen aus dem Augen heraus blicken ſieht. 

Wolf. Er hatte mir lezthin die ſtaͤrkeſte Bache 
im Forſt niedergeworfen, und als ich ihn daruͤber 
zu Rede ſetzte, ſagte er mir, ſtatt ſich zu entſchul⸗ 
digen, gerade unter die Naſe: er würde naͤch⸗ 
ſtens noch einige dergleichen nieder werfen, weil 
fie dem Landmann zu viel Schaden thaten — 

Eich. cmir böbnüchem Lünen Richtig der iſts — 
ein Maulaffe fonder gleichen — juſt von der rech⸗ 
ten Sorte, die immer ums dritte, vierte Wort 
das liebe Menſchengefuͤhl im Munde fuͤhren; Herr 

Ritter! wir muͤſſen auf unſrer Hut ſeyn — 
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Vorige. Ritter Tollſtirn. 


Toll. Ihr hier Ritter Wolfſtein! iſt der Ser 
zog ſchon ausgeritten? 

Wolf. Noch nicht! aber habt ihr auch ſchon 
den neuen Schuͤtzen geſehen? 

Tollſt. Nein! aber viel von ihm gehoͤrt, ſehr 
viel. 

Eich. cur) Gutes 95 Boͤſes? 

Tollſt. Sehr viel Gutes! Gräfin von Tha⸗ 
len iſt von ihm entzuͤckt. 

Eich. Weiberbegriffe von Maͤnnerwerth find 
oft fo relatif, daß man fie für 8 und La⸗ 
ſter zugleich nehmen kann — 5 

Tollſt. Ey ey ey! Herr Ritter! das war ſehr 


= fireng, und man weiß doch wohl, daß Ritter Ei- 


chenhorſt das ſchoͤne Geſchlecht mit all ſeinen Ge⸗ 
drechen, die uns oft ſo nr find, fo 
gut wie ein anderer zu ſchaͤtzen weiß 


Achter Auftritt. 
Vorige. Robert aus dem Seitenzimmer, mit 
einem Jagdſpieß. 

Nob. Herr Ritter! criefe Verbeugung.) 


Tollſt. Guten Tag, Nobert! ich habe viel Su 
tes von dir gehört, 


Rob. Serareife feine Bon Und is, Herr Graf! 
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habe viel Gutes von euch geſehen, ich bitte um 


euer Wohlwollen. 
Tollſt. (ſchüttelt ihm die Hand.) Ich hab dich lieb, 


geh deinen Gang, ehrlicher Mann! und wenn 


du meine Freundſchaft ro m ER an 


mich. 
Rob. Danke, Herr Graf! Cccheint jetzt erſt Ritter 


Wolfſtein zu bemerken, und geht mit elner anſtändigen Verbeu⸗ 


gung auf ibn zu.) Gut, daß ich euch hier treffe, Herr 
Ritter! ich ſollte euch ſagen, daß der Herzog noch 


dieſen Morgen im Meinauer Forſt jagen werde. 
Wolf. (ohne ſeine Stelle zu verändern. e 1 nd was 


will et dort jagen? 


Nobert. Was kommt! 
Wolf. 2 Ratten und Maͤuſe — böchſens ein 


Flender Kuͤmmerer. 


Robert. Ich habe dem Herzog geſagt, daß e er 
einige gute Hirſche dort finden werde. 

Molf. (ſobttiſch) Haft ihm das geſagt ? bie 
dich nur, daß du ihm nicht zu viel ſagſt. 

Rob. Fuͤrſten und Könige fonnen nie zu if 


wiffen. 
Wolf. (die übrigen nach der Reihe betrachtend.) Aber ; 


daß ich fragen mag — RN wer hit du 105 


eigentlich? 


\ 


Rob. Der ee braune Robert, 125 1 


jetzt des Herzogs Leibſchüß. 

Wolf. So! ſo! nun ich werde ſchon en 
der Jagd mit dem Herzog ſelbſt ſprechen. 

1 8 Und ich 12 5 ſe gleich e uf 
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fen, daß der Herzog alles in beſter Bereitſchaft 
findet. cmit einer klichtigen Verbeugung.) Kolumt glůck⸗ 
15 nach — Herr Ritter! cab) 


Neunter Auftritt! 
| Vorige ohne Robert. 
Eich. cnach einer kleinen Daufe ) Ich erſtaune! 1 — 
Wild. Iſt das der gemeine Menſch! ey ey 
ey! ich denke, der gemeine Menſch ſoll uns die 
Koͤpfe noch warm machen. 
Wolf. Der Moſt brauſt — laßt ihn brauſen! 


Wild. Nur daß er nicht etwa dem Faſſe 


den Boden ausſchlaͤgt — Ritter! ich rathe euch, 
arrangiret euer Geſicht anders — denn auch eurem 
duͤmmſten Hundejungen muß dieſer unter haͤmi⸗ 
ſchem Troz verborgene Zug von Verlegenheit da⸗ 
rinnen auffallen. — 


gehnter Auftritt. 
Vorige. Det Herzog mit einigen Jagd 
reiſigen. 


Herz. Ihr noch hier, Wolkſtein! hat euch 
Robert nicht geſagt, daß ich jagen will. 


Wild. Ja — gnaͤdigſter Herr! aber erſtlich | 


konnt' ich mich nicht fogleich in die flüchtigen Re⸗ 


den dieſes mir unbekannten Menſchen finden, und 


dann ſchien mir beinahe die ganze Sache ein 
Miß verſtaͤndniß — indem ich überzeugt bin, daß 


7 
19154 
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mein gnädiger Herzog in dem Meinauer Forſt 


wenig oder gar kein Divertiſſement finden wird. 


Herz. (dice nd.) Sagt lieber — ihr waͤret 


aufgebracht, daß ich mir dieß mal ſelbſt einen Schuͤ⸗ 
gen gewählt habe; und wegen des Divertiſſement? 
laßt es gut ſeyn — Robert hat mir geſagt, es 
ſtünden einige Hirſche dort, die den Unterthanen 


Schaden thaͤten Erg 0 zufrieden.) Divertiſſement 


genug, wenn wir dieſe wegſchaffen; ( Toititen die 
Hand reichend.) du begleiteſt mich doch, alter Ju⸗ 
gendfreund! 5 5 e 

N Tollſt. (Außerſt zufrieden. ) Nie lieber als 


auf ſolch einen Ritt, den der Fuͤrſt zum Wohl 


feiner Unterthanen unternimmt. (ab mit Wildenf.). 


Eilfter Auftritt. 
Eichenhorſt. Wolfſtein. 
Eich. Das klang ja verdammt entſcheidend —— 
juſt ſo mit der rechten wahren Gelaſſenheit und 
Ruhe eines Mannes, der ſich ſeiner innern Kraft 
bewußt iſt. 15 


* 


Wolf. Eine Sprache von unſerm Herzog — 


die ich nicht verſtehe. 

Eich. Der junge Menſch lebt und webt ja 
unter der hoͤchſten Protection. 
Moll. (iacend.) Unter der hoͤchſten? ihr meint, 
unter der Protection des Herzogs 2 hahaha! ihr 
jammert mich herzlich, wenn ihr noch glauben koͤn⸗ 


net, daß, wer unter der Protection des Herzogs 


. 
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lebt, unter der hoͤchſten lebe; wahrlich bald könn⸗ 
te mir bangen, wenn ich nicht Weiber in mei⸗ 
nem Sold haͤtte, die — 

Eich. Ein wahrer Strahl in der Nacht! ob 
aber auch dieſer daran ſcheitert? 

Wolf. Hm! welcher Mann unter der Son⸗ 
ne ſcheiterte nicht in ſeinem Leben wenigſtens ein⸗ 
mahl an den Weibern — Ihr kennet ja die ſchoͤne 
Witwe, Gräfin von Thalen ? 
| Eich. Ich hoͤrte aber, daß ſie ſebſt Jagd auf 

ihn machte — daß fie ihn in wahrem Ernſte lieb⸗ 
1 

Wolf. Um ſo gewiſſer iſt fein Fall! gebt mir 
eure Hand Eichenhorſt! Robert ſoll nicht lange 
der Liebling des Herzogs bleiben! Ihr kennet 
meine Billigkeit — 0 

Eich. Ja, ja! die Billigkeit des Fuchſes, der 
dem Bauer die Huͤhner frißt, um ihm aus Fut⸗ 
ter zu erſparen. ( 0b.) 


Zwölfter Auftritt. 


Zimmer bey der Gräfin von Thalen. Friderike Ast an ei⸗ 
ner ecke des Zimmers, an der andern scke der Hofpoet, - vor 
ihm auf dem Boden liegt ein umgeſchlagenes Buch, er iſt ſanft 
eingeschlafen. Auf dem Tiſch ſteht e Flaſche und ein 8 


i Glas. 


Frid. En einer kleinen Daufe — blickt nach ihm. 5 So 
iſt doch nichts mit dem gelehrten Ungeheuer an⸗ 
zufangen, jetzt ſchlaͤft er gar ein — nicht einmahl 
u wird er, n man ihm, glaub * ins 

B | 


* 
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Geſicht ſpuckte — EN auf, verduießlich.) Und ich haͤt⸗ 
te doch ſo herzliche Luſt, mich au saufen 0 tritt 
dor ihn bin.) Syrius! Syrius! 

Syr. (balo ſchlafend, etwas berau ſcht, aber ja nicht beſoſſen 95 
Und du erwachſt, ſchoͤner Stern! hebſt dein gol⸗ 
denes Haar aus den Wolken, wandelſt ſtattlich 
deinen Huͤgel herauf? 

Frid. Welchen Unſtnn ich von dem Menſchen 
anhören muß — (eürtett ibn.) Syrius! BR du denn 
aber gar keine Leiden ſchaft? 

Syr. Leidenſchaft? 2 ( Bene auf a im cn 
Pomp. ) Leidenſchaften find reiffende Ströme, die 


die feſteſten Damme der Vernunft zerreiſſen — 


und — 

Frid. Gäͤnſekopf! ich will nicht wiſſen, was 
Leidenſchaften ſind? ob du welche haſt, will ich 
wiſſen, daß ich fie reizen und mich mit dir zan⸗ 
ken kann; 

Syr. Nein! guadigſte Frau! Leibenſchaften 
hab ich nicht — 0 en na der 1 
Neigungen — 

Frid. Zum Saufen 0 5 Schlafen. — (Leist ihm 
die Flaſche aus der Hand, und wirft ſte zum Fenſter hinaus. da! 
moͤgen die Regenwürmer in meinem Champagner 
ſich berauſchen — du ſollſt durſten! 17 

Syr. (die Sande über ſeinen Bauch ſchlagend. ) Gnaͤ⸗ 
dige Graͤfin! jetzt habt ihr einen l von mei⸗ 
nem Daſeyn loßgeriſſen. \ 

Frid. Und das vielleicht oben such det d= 
ſten — aber fo zanke doch, verdammter un ! 


„ee 


— 
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Syr. Aber wozu denn, göttliche Sterbliche! 
wozu zanken! da rührt man nur die ſchlafende 
Galle im Magen auf, und verderbt ſich den Ge⸗ 


ſchmack; (bust ihr zärtlich die Sand. ) Soll ich d: e 30= 


fe rufen? 
Frid. Nein! ſag 160 * eine ganze Sl de 


ſollſt du durſten und nicht ſchlafen — du haͤß⸗ 


7 Menſch! 

Syr. Haͤßlich bin ich, das ſagt mir mein 
Spiegel aber ich habe eine deſto ſchoͤnere See⸗ 
1e.— ach! wie es mich durſtet — 

Frid. O du ewiger Wirrwarr von Wein und 


Unſiun! ſetz dich, und laß erſt einige Worte von 


Wichtigkeit wit dir ſprechen, (ſetztſid zuin) du 
kennſt ja den neuen Schuͤtzen, den man nur bey 
PR den braunen Nobert nennt? 


Syr. O ja! — ein ſchoͤner, ein . 


Mann! — 

Frid. Er in des Herzogs Liebling — 

Spypr. Er verdient es auch, der gute Nobert! 

und unter dieſem Monde hat wohl noch nie ein 
Fuͤrſt fo ſicher fein Herz einem Menſchen anver⸗ 
trauen konnen, wie dieſem. 

Frid. Meinſt du 2 er fit abet doch auc fer: 5 
ne ſchwachen Seiten haben? 


Syr. O welcher Mann hat dieſe lacht, ſo | 


bald es den Weibern darum zu thun if, dieſe 
Schwachheiten aulzuſuchen — 
Frid. (in ve bißenen wille ) Hoͤr! man merkt 
es ſehr, daß du durſteſt — (eine Pauſe.) Ich 
B 2 


U 


- 
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wußte zwar nicht, warum ich mich fuͤr dieſen 
ganz unbedeutenden Menſchen intereſſiren ſollte, 
— aber — (ibn herablaſſend on der Hand ergreifend. } 
Syrius! ich weiß, dir entgeht kein Gedanke, 
wenn du auch ſelber keineu mehr zu haben ſcheinſt 
— (ibn fharf betrachtend.) höre Syrius! Robert haͤngt 
an einem Maͤdchen — ! | 

Syr. (obne ſich im geringſten zu verändern.) Sp! 

Frid. (schaut ihm ſeſt ins Aug.) Dich durſtet ſehr — 
armer Syrius! (iselt. Zur Zofe.) Eine Flasche von 
meinem beſten Hochheimer! 

Syr. (wiſcht fich in ſichtbarer Zu friedenheit den Mund. 5 
Nun, Gott ſey Dank! die boͤſaune wäre Ale 
uͤberſtanden. 

Frid. Haſt ja keinen vernünftigen Gedanken, 
N lange du durſteſt — (Gofe bringt eine Flache.) 

Syr. O du geſegneter Goͤttertranck! der du 
aus Bettlern Könige machſt, und aus Dummkoͤ⸗ 

pfen Weiſe — (ſchenkt As ſchnell ein. Trinkt, — freicht fc 
den Magen. ) So o wie das ſo wohlthaͤtig durch 
das ganze Daſeyn hinſtroͤmt — wie das rauſcht, 
wie das brennt — wie das begeiftert — 

Frid. (seit. ) Jetzt iſt es Zeit, einen Blick in 
dieſes haͤßliche Gemiſch von Klugheit und Thor⸗ 
beit zu thun — (ſegt ich neben ihn, legt ihm vertraulich 
die Hand auf die Schulter.) du kennſt alſo den neuen 
Schützen ſchon von alten Zeiten ber? 

Syr. (ernte) Er lebe! kurz waren die Tage 
Bon a aber ſchoͤn - - 
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Frid. So wirſt du alſo auch ſeine vorherige 
Geliebte, das blonde Nandchen kennen? 

Syr. (tin. ) Gnaͤdige Graͤſtn! eure Zofe iſt 
ein ehrliches Maͤdchen — ſte hat mir N echten 
e gebracht. 

Frid. Sie weiß es ſchon, daß du bey der zwei⸗ 
ten Flaſche zuweilen das Gleichgewicht, aber nie 
den Geſchmack zu verlieren pflegſt — alſo wegen 
Nobert — 

Syr. Hahaha — auf dieſe Art waͤre alſo das 
Maͤdchen, wie ſo manche Menſchen — nur aus 
Gründen ehrlich, und nicht von Natur — 

Frid. (etwas unwillig.) Das geht mich nichts an 
— genug — fie iſts — und damit bin 6 zufrie⸗ 
den. 

Syr. (krinet.) Ich auch — — 6568,00 
ein maͤchtiger Unterſchied unter ehrlich ſeyn aus 
Gruͤnden, und ehrlich ſeyn von Natur — alle⸗ 
mal beſſer iſt der Menſch, der ſich für ſich ſelbſt, 
als der — der ſich für dem Galgen fuͤrchtet — 

Frid. (Lausbrechend.) Alter Schulfuchs! und 
von welcher Sorte biſt denn alſo du? 

Syr. (trinkt. ) Ich? (mit pathetiſch er Geſtikulation.) 
Ich bin von Natur ehrlich — | 

Frid. (reundis. ) Trink! trink! lieber Syrius! 
und erzaͤhle mir lieber etwas von Nobert und fei- 
nem Maͤdchen — 

Syr. Seht — ich verſteh euch — ihr wollt 
aus mir einen Dudelſack machen, , der tönen ſoll, 
wie ihr greift? aber das thu' ich nicht (erreintr das 
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Letzte aus. Steht auf.) Meint ihr wohl, ich ſoll um 
eurer Flaſche Wein willen an meiuem Freund und 
an Gott und aller Welt zum Baͤrnhaͤuter werden? 

Frid. Biſt du von Sinnen — Kerl! 

Syr. Gehorſamer Diener! — ( biett chlas und 
Flache zurück.) Nein! und ſollt ich ewig durften, 
verflucht ſey der Tropfen Wein, den ich mehr bey 
euch krinke — (mit einer höflichen Verbeugung.) Merkts 
euch — gnaͤdigſte Graͤſtu! es gibt noch Menſchen, 
die von Natur ehrlich find. (ab.) 

1 Frid. (nebt ihm lange voll Verwunderung nach.) Was 

hab ich gehoͤrt? waren das Worte unſers ewig 
befoffenen Hofpoeten? Alſo betrogen 2 wider be⸗ 
trogen? ( cute.) Bertha — Bertha! 

Bertha. Gnaͤdige Gräfin! 

Frid. So bald Ritter Wolfſtein von der Jagd 
zuruͤckkehrt, koͤmmt er hieher — o über den ehr⸗ 
lichen Schurcken! ich moͤchte raſend werden. (ab.) 


Dreyzehnter Auftritt. 
Mein on er Forſt. Man hört entfernt Jagdböerner tönen: Her⸗ 


zog me Tollſtirn. Ritter Wildenſtein. 
Schenhorſt. Mehrere Jagdreiſtge. 


| Herz. Bald fange ich an, mißmuthig zu wer⸗ 
den — ſchon zwey Stunden kreuzen wir durch die⸗ 
ſes Gehoͤlz, ohne einen Hirſch anzutreffen 
Eich. Das haͤtte ich euch, gnaͤdigſter Herr! 
vorher ſagen koͤnnen — aber die vorlaute Einla⸗ 


dung des neuen Schützen. — 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Ritter Wolfſtein auſſer Arhem, 


Molkf. Gnaͤdigſter Herr! Mit unferer Jagd 
its am Ende — die Bauern wollen nicht ja⸗ 
gen — | en 

Herz. Und warum dt? 
Wolf. Weil es Erndte ift — fie ſagen, fie 
- Etten es in ihren Briefen, daß fie in dem Ernd⸗ 
temond nicht jagen duͤrften, die Beſtien! 
Herz. Le as.) Maͤſſigung — Herr Ritter! ich 
bin Regent über Menſchen und nicht uͤber Be⸗ 
ſtien. Im Grunde haben fie Recht — Man haͤt⸗ 
te es ſagen ſollen — Robert konnt das nicht 
wiſſen— 

Wolf. Aber die Gegenwart des Herzogs mach⸗ 
te ſonſt immer eine Ausnahme — 

Herz. Ihr macht immer gern n 

auf Koſten des Regenten — aber das Wohl des 

Unterthans muß nicht daruuter leiden, das ver⸗ 

bitte ich mir fuͤr die Zukunft 

Eich. Und wenn ſie alſo nicht gutwillig wol⸗ 
len (mi Spott.) Soll man fie bitten? 

Herz. Das wird ſich finden; 

Wolf. Aber wer ſteht fuͤr die Folgen? 

Herz. Ich! es find gute Menſchen, nei⸗ 
ne Unterthanen — und ich weiß, fie lieben mich; 
ich wollte nicht allein zu meinem Vergnügen , 
fondern zu ihrem eigenen Nutzen die Hirſche er⸗ 
legen, die ihnen Schaden . 


1 2 * 
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Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Robert. 


Herz. ( tüm entgegen rufend. ) Alſo wollen fie wirk⸗ 
lich nicht jagen? | 

Robert. Nicht wollen? wer fagt, dag fir 
nicht wollen? 5 

Wolf. (trozend.) Ich! Sie haben mirs unters 
Geſicht geſagt, die Starrkoͤpfe! 

Robert. (bitter) Ich habe davon nichts ge⸗ 
hoͤrt. Gnaͤdigſter Herzog! wenn dieſe guten Men⸗ 
ſchen Starrkoͤpfe find, fo gibt es keine Volks⸗ 
liebe mehr unter der Sonne für ihren Regenten. 

Wolfſt. ( ſsottend zu eichenhorſt.) Eine ſchoͤne 
Volksliebe! 3 

Eich. So ſollten fie ſich wenigſtens deutlicher 
erklären, man verſteht fie nicht. & 

Robert. Sie koͤnnen fid nicht W Het | 
erklaͤren, wenn man fie nur verſtehen will; 1 
dort ſtehen fie an ihrem Waizen, der ſchon 3 
Tage geſchnitten und noch nicht aufgebunden iſt — 
dort ſtehen fie, und ſtrecken ihre Hände zum Him⸗ 
mel gegen die rings ſich aufthuͤrmenden Gewit⸗ 
ter — er iſt ihnen ſchon 2 Mahl naß geworden 
— wird er ihnen noch einmahl naß, ſo bleibt er 
ihnen halb auf dem Felde liegen — (Stille Pauſe.) 

Herz. (bewegt.) Die guten, armen Leute! 

Robert. Wir lieben unſern Herzog wie un⸗ 
fern Vater, ſagen fie — aber unſer Brod hier — 
das Brod unſerer Kinder — und auch das Brod 
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unſers Herzogs! wovon follen wir leben, wovon 
ihm Steuer und Gaben bezahlen? Er liebt uns 
wie ſeine Kinder, er will gewiß nicht, daß un⸗ 
ſer ſaurer Schweiß hier vergebens angewendet 
ſey, und unſer Brod zu Grunde gehen ſoll! 

Herz. Nein! bey Gott! das will ich nicht — 
(ergreft? t Roberts Hand, mit huldvollemLächeln. ) alſo das ha⸗ 
ben ſie wirklich geſagt? 

Robert. (an fein Herz ſologend.) So wahr Gott 
lebt, das war die allgemeine Stimme, als ich 
ihnen zuredete; und — gnaͤdigſter Herr! ich 
konnte nicht ſagen, ihr habt Unrecht — 

Herz. Ich auch nicht — halt! was hör’ ich — 


Sechzehnter Auftritt. 


Vorige. Viele Bauern, mit aufgeſtilpten Ar⸗ 
meln, wie ſie gerade vom Schnitt kommen. 


Wolf. (il fe forttreiben.) Fort — fort ihr Leu⸗ 
fe — der Herzog, unſer gnaͤdigſter Herr iſt hier — 
1 Br. Eben recht, daß er da iſt — deßwegen 
find wir ja auch da — (gebt zu ihm bin, Füge ihm den 
Rock.) Nichts für ungut, gnaͤdiger Herr Herzog! 
aber mein — es kann nit ſeyn — ſchaut — wir 
haben euch Alle ſo lieb wie unſern Herrgott — 
Alle. Ja — ja — das hat ſeine Richtigkeit — 
wie unſern Herrgott! - 
Br. Aber ſchaut — unſer eins ſteht auch 
dem Augenblick mit Freuden entgegen, wenn man 
ein neues Brod eſſen kann — 


— 


5 
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eg (trocknet ſich eine Thräne. Gott Ar es er 
ſeegnen, gute Menfchen ! | 

1 Br. Morgen, gnaͤdiger Herr Herzog! Mor⸗ 
gen, wenn wir unſern Waizen zu Haus haben, 
wollen wir von Herzen gern jagen — 

Alle. Ja — 105 — morgen — von Herzen 


gern 


1 Br. Mein! wir ade uns ja der Sünde 
fürchten, unſerm lieben Herzog ſeine Freude zu 
verderben, da wir euch alle ſo lieb haben — aber 
morgen 

Herz. (wceind.) Alſo morgen — meint ihr . 
morgen! 5 

1 Br. Oa ſtehen wir euch 85 alle mit Leib 
und Seel zu Dienſten — wir thaͤtens auch heut 


gern, wenn ihrs befehlt — aber da ſeht — die 


Gewitterwolcken — da wird uns wohl unſer lie⸗ 
ber Waizen naß — ! 

Herz. Nein — gute Menſchen! heute nicht 
— ai sum Beweis, daß ich nicht böfe auf euch 
bin — komme ich morgen zu euch 

Culte Eüften ihm den Rock.) 1 Br. O Gott feegne 
unfern guten Herzog — | 

Herz. Robert! wir reiten nach Hauß. — 
Kinder! Morgen eſſe ich mit euch von euerm Wai⸗ 
zenbrod — ich will die Wonne fuͤhlen — an 
eurer Seite den Seegen Gottes zu genieſſen, 
woran keine Unterthanen Thraͤne haͤngt — 6 

Alle. mit empor . Händen.) 5 Gluͤ ck 


und das blonde Nandchen. 27 


und Seegen von dem Himmel — 
itber unſern guten Fürſten! | 
(Der Vorhang fällt.) 


Zweyter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Nandchens Hofzimmer. Nandchen prächtig gepuzt. Zwey 
Zofen heften ihr eine Perlenſchnur in die Haare. 
N Zofe. Nur noch dieſe ee gnaͤdig⸗ 
ſte Prinzeſſin! 

Rand. mmer bin und ber nickend. ) Aber ich bitt' 
euch um des Himmels willen, liebe Maͤdchen! 
laßt mich nur einmahl loß — Nandchen kann 
unmoͤglich fo lang auf einem Fleck figen bleiben. 
(will aufſteben. > 

2 Zofe. Es iſt aber der Befehl unſerer alter 
gnaͤdigſten Herzogin — 

Nand. Nandchen ſo zu plagen und fo zu quaͤ⸗ 
len? ey ſo wollt ich, daß mich die Herzogin 
bey meinem Pflegevater gelaſſen hatte; biſt du 
noch nicht fertig — 

1 Zofe. (mit einem tiefen eric. ) Jett Finnen 
Er. Hoheit hin, wohin es euch beliebt — 

Nand. (ſtebt auf, macht einen noch tiekeen antes. daß 


x > 
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ſte ſtolgert.) Nun ſteh — mit deinem einfaͤltigen 
Knickſen — jetzt haͤtteſt du bald gemacht, daß 
Nandchen auf die Naſe gefallen waͤre. 

2. Zofe. Habt ihr ſonſt noch etwas zu befeh⸗ 
len, gnädigſte Prinzeſſin! 

Nand. Nichts — als daß ihr mich ſollet zu⸗ 
frieden laſſen — Nandchen will allein ſeyn. 

1 Zofe. Wenn aber — (mit einem tiefen Knicks.) 

Nand. Ey ja wohl — jetzt laß ichs blei⸗ 
ben — bin vorhin beinahe auf den Boden gefal⸗ 
len; mach du Knickſe ſo viel du willſt — mich 
kriegt du nicht mehr daran — 

2. Zöfe. Wenn eure Hoheit unſere Gegenwart 
verlangen, hier iſt eine Glocke — 

Nand. Was ſoll ich denn mit der Glocke 
machen — 

1. Zofe. Wir Ku im Br zu Euer 
Hoheit Befehl — ſo wie Euer Hoheit gaͤnzliche 


hohe Dienerſchaft — 


Nand. Ach! Nandchen wär zufrieden, wenn 
ſte ſich ſelber bedienen durfte — liebe Maͤdchen! 
ſeyd lieber meine Freundiunen — ich mag Nie⸗ 
mand um mich haben, dem ich befehlen ſoll — 
nimmt fie freundlich an der Haud.) wollt ihr — wollt 


ihr meine Freundinnen ſeyn — kommt, wir wollen 


ſpielen — tanzen — luſtig ſeyn eee Zofe, mit 
ihr z tanzen.) 
1. Zofe. Euer Hoheit belieben zu ſcherzen — 
Nand. Biſt ſchon wieder mit deiner Hoheit 
da — geht! — geht! — es iſt mit euch auch 
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kein einziges kluges Wort zu reden — geht lie⸗ 
ber fort, und holt mir meinen Robert — 


2. Zofen. Des Herzogs Leibſchuͤtzen ? 
Nand. Nun ja — ihr werdet ihn doch ſchon 
geſehen haben — 
1. Zofe. Erſt heute früh ſah ich ihn auf die 
Jagd reiten hinter dem Herzog — wie er ſo ſtol; 
auf feinem Araber einher ritt — ſo ganz feiner 
Vorzuͤge bewußt gegen tauſende ſeines Ge⸗ 
ſchlechts — 
Nand. (kast de.) O dafür muß ich dich kuͤſſen 
— nicht wahr — wie er hervor leuchtet unter 


dem übrigen Maͤnnervolk — geht — geht liebe 


Maͤdchen! wartet ſeiner am Thor — und wenn 


ihr ihn ſehet, fo ſagt ihm nur, Nandchen wäre 


hier — 
2. Zofe. zu der erſten. 0 Was fi he doch mit et 


| guten, haben will — 


Nand. Aber fo befinnt euch doch nicht 0 
lauge — geht nur, geht nur — ster ihnen die Thüre.) 
1. Zofe. Wie Euer Hoheit befehlen - 

Nand. Ja — ja — ich befehle — ſo packt 
euch doch — (Nan dchen allein.) Was das eine Zie⸗ 
rerey iſt unter den vornehmen Menſchen — ſonſt 
— wenn ich des Morgens aufſtund, warf ich mei⸗ 
ne Kleider uͤber mich, eilte ſo geſchwind ich konn⸗ 
te, in meinen Garten, aß meine Milhfuppe — 


aber jetzt muß Näßdchen ein ſchwarzes Getränk 


trinken, das Nandchen ſo warm macht, als 
wenn fie in der Holle ſaͤß — dann zerren fie ihr 
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den Kopf hin und her — legen ihr ein Kleid 
an, machen Knickſe um ſie herum, 9 wenn 
0 . 
fie beſeſſen waͤreu, nennen fie hit 
Hoheit und Prinzeſſin — < Taufe.) . | 
wie das weht — wie das geht — es iſt 
nicht anders, als wenn ich fliegen ſollte — 
Cfie nimmt einen Theil ihres Kleides in die Hand ) Ach freie 
lich hat Nandchen noch in ihrem Leben kein ſo 
koſtbares Kleid getragen — die ſchoͤnen Bluͤmchen 
hier — ſo kuͤnſtlich darein geſtickt — aber doch 
lange nicht ſo ſchoͤn, als die Blumen, die ich 
immer mit Nobert an unſerem Muͤhlenbach ge⸗ 


pfluͤckt habe. = (Sie nimmt den Spiegel, ſtellt ihn 


auf die Erden Herrlich — allerliebſt — bin ich 
noch Nandchen — oder bin ichs nicht? —geſtickte 
Schuhe auch. — (Einſtweilen hat ſich der kleine 
Mohr derein geſchlicheu, er ſtellt ſich fo, das ſie ihn zuerſt 
im Spiegel ſiebt. D. (Sie macht Knickſe) So! fol da 
wird ſich mein Robert freuen, wenn Nandchen 
fo ſchoͤne Knickſe — (ſchreit.) O weh! welch ein 


ſchwarzes Affengeſicht hab ich in meinem Spies 
gel geſehen — hält die Hände vor das Feſicht, 


(Mob füllt auf fein Geſicht.) Gnaͤdigſte Prinzeſſin! 
Nandchen ſieht ſich um, erſchrickt noch heftiger, und retieirt 
ſich hinter einen Stuhl.) Willſt du mir vom Leib blei⸗ | 
ben „ du ſchwarzer Unhold! 
Mello. Ich bin in euern e gnädig 
fe Prinzeſſin! 
Nand. Geh du 00 dem bal in dict 
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aber bey mir nicht, duäffengeſicht Ieſie ſchellt. ). Wart! 
i dich will bald weg haben. | 


4 Zzweyter Auftritt. 


eig. Der Stallmeiſter tritt ein. Meb⸗ 
ert Bedienter. Die Zo fen. 


Staumeiſter. Was iſt zu Er. Hoheit Ben, 
fehl — grädigfte Prinzeſſin! 5 | 
| Nand. (immer moch ſich rettrirend. ) Schaft mir 
den ſchwarzen Affen da aus dem Gemach, oder 
ich lauf davon — 5 
Stall. Es iſt aber Er. Hoheit Leibpage, den 
ſeine Durchlaucht, unſer gnadigſter Herzog in 
Dero Hofdienerſchaft aufgenommen haben. 
Nand. Ey — wenn ich mich Ja muß bedie⸗ 
nen laſſen, ſo will ich mich von Menſchen, und 
nicht von Affen bedienen laſſen, verſtehſt du mich. 
Stall. Er. Hoheit belieben zu ſcherzen — 
dieſer Mohr iſt ein Menſch wie wir. . 
Nand. Sieh — wie du lüͤgſt — hat er nicht 
ein Geſicht, wie man den Teufel abmahlt 
Stall. Es gibt aber auch ſchwarze Menſchen, 
komm her! Mello! laß dich von unſer er gnädig⸗ 
fien Prinzeſſin angreifen | 
Nand. Das laß ich bleiben — (gebt zngflich 
weber. Jey — ey — du kriegſt mich nicht daran — 
Stall. (ergreift Mellos Hand und führt ihn näher.) 
Rand. Ruͤhr ihn nicht an — er wird BR beiſ⸗ 
Sen — pt ängstlich.) 
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Stall. (streichelt ihm die Er, = nein, das 
thut er nicht. | 
Rand. (kommt langſam hervor, ) Aus Neugierde 
moͤcht' ich ihn doch auch angreifen — ich denke 
— wenn — wenn er dir nichts thut, wird er 
mir auch nichts thun — (e. greift furch ſam ſeine bunt) 
nicht wahr? hahaha! du biſt ein närriſcher Menſch! 
6 ſtreicht ihm zden Kopfp. ) Was er für krauſe Haͤr⸗ 
chen hat — wie wollicht — wie zart — und du 
willſt mich alſo bedienen? 
(Mohr ſtärzt zur Erde.) Ich bin euer Sklave, gnaͤ⸗ 
digſte Prinzeß! 10 | 
Nan. (er ſchrikt heftig, weicht angſtvoll zurück. ) Nun 


= nun — hab ichs nicht geſagt, daß e er r mich beil- 


fen wird? 
Stall. Es iſt ſo ſeine Sitte, guädigſte Prin⸗ 
zeß, auf dieſe Art ſeine Unterthaͤnigkeit zu er⸗ 


kennen zu geben > 


Nand. Ich will es aber nicht haben, daß er 
mich ſo erſchrecken ſoll — wenn er ein Meuſch iſt, 
wie du ſagſt, wie ich und du — ſo ſchickt es 
ſich ja nicht, daß er vor mir auf die Erde niederfaͤllt 
— (Daute.) So! jetzt koͤnnet ihr ſchon wider ge⸗ 
hen 5 (Sie gehen alle, bis auf den N den 
eur ruft. 

Nand. Aber hör du — du haft mir ja noch 
5 gefagt, wer du biſt? 

Stall. Ich bin Eur. Hoheit Stalmeiſter — 

Nand. (tasr.) Biſt ſchon wieder ein närrifcher 
Menſch — zu was braucht den Randchen einen 


£ 
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Stallmeiſter — Nandchen hat ja kein Pferd — 
kann nicht reiten — 

Stall. Seine Durchlaucht gaben zu Er. Ho⸗ 
heit Dispoſition 12 der ſchoͤnſten Schulpferde aus 
dem Marſtall, worunter ſich 2 allerliebſte kleine 
Corſicaner Schimmel befinden, — Er. Hoheit 
belieben nur zu befehlen, wenn ſte geſattelt Ren | 
follen — 

Nand. So ſattle ale 12 — wer wird denn 
aber darauf reiten? — 

Stall. Wer anders, als meine gnädigſte Prin⸗ 
zeßin — 


Dritter Auftritt. 
Borige. Ein Bedienter. 


| Bed. Der Leibſchuͤtze Robert wuͤnſcht — | 
Rand. " (Hüpft. ) Robert — Nobert! mein Ro: 


bert — geht — geht — er fol kommen — (fahrt 


bende zur Thäre.) fort — er ſoll kommen — 
Stall. Und die 2 Eorficaner Schimmel? — 
fol ich einen davon ſatteln laſſen — 

Nand. Laß du meinetwegen den ganzen Mar⸗ 
ſtall ſattlen — geh jetzt nur, fort — fort. ( Sie 
wirft ihn bennade zur Thüre hinaus.) 

Nand. Catein. lauft freudennoll umher.) Mein Ro⸗ 
bert — mein Robert — ich werd ihn ſehen — ich 
werd ihn ſehen. 1 


34 Der braune Robert: 


d Vierter Auftritt. 


Nandchen. | Robert mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung, bleibt ehrfurchtsvoll an der Thuͤre ſtehen. 


Rob. Euer Hoheit gnaͤdigſter Befehl — 

Nand. (niegt in feine Arme, aus denen ſich Robert Ängft- 
lich zu wenden ſucht.) Biſt du da, du lieber ene 
hab ich dich wieder — 

Rob. Euer Hoheit geruhen ihres unterthänige 
ſten Dieners zu ſpotten — 

Nand. Was iſt das? biſt du klug, du naͤr⸗ 
riſcher Robert! ſchier glaub ich, du wirſt auch 
wie die andern Menſchen, und glaubſt, du duͤr⸗ 
feſt mich nicht mehr kuͤſſen, eee ld 
zeß iſt — ) 

Rob. (küst ihr en. ) Ah — darf ich — fon 

ich — engliſches Nandchen! ö 
Rand. So! haſt du das Handküſſen auch 
ſcho n gelernt — ach lieber Robert! ich weiß gar 
nicht, was ich anfangen ſoll; da will dir nun gar 
Niemand mehr mit mir lachen und ſpringen und 
ſchaͤckern — und du weißts, Robert! dein Nand⸗ 
chen lacht und ſpringt und ſchaͤckert doch ſo gern — 
Alles ſteht und geht ſo ſteif um mich herum, als 
ob es von Holz waͤr — ſchleicht auf den Zehen, 
als ob ich immer ſchlief, und fie mich nicht auf; 
wecken wollten — und wenn ich nur eines an⸗ 
ſehe oder was haben will, ſo faͤhrt alles zuſam⸗ 
men und laͤuft unter einander, als ob ſie ſich 
vor mir fuͤrchteten ach — Robert! und Nand⸗ 
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chen mag doch nicht gefürchtet, Nandchen will nur 
geliebt ſeyn — 

Rob. Goͤttliche Seele! o daß es dir moͤglich 
waͤre, ſo zu bleiben, wie du biſt. 

Nand. Das will ich — ich wuͤßt' auch gar 
nicht, warum ich mich aͤndern ſollte? 2 du naͤrri⸗ 
ſcher Robert! 

Rob. Ach — Nandchen! da gibt es der Ebn⸗ 
ventionen ſo viele, warum du dich wirſt aͤndern 


muͤſſen — 


Nand. Ich will mich nun aber nicht ändern „= 
Rob. Nandchen! du konnteſt einſt wuͤnſchen, 
und deine Wuͤnſche waren ſtille Befehle — jetzt 
kannſt du befehlen, und Alles wird wetteifern, 
deine Befehle zu erfüllen ; aber die Wuͤnſche, die 


waͤrmſten Wuͤnſche deines Herzens ineiben ſchwer⸗ 


gen muͤſſen — 

Nand. (raſch und entſchloſſen. ) Du ſagſ, ich öun⸗ 
te befehlen? Nun ſo ſoll mein erſter und ſtreng⸗ 
ſter Befehl ſeyn, den Robert zu lieben, 

Roh. Und du wollteſt inich morden 2 Maͤd⸗ 
chen! ich danke dir ſo manche ſchoͤne Stunde mei⸗ 
nes Lebens — Ewigkeiten kuͤßte ich einſt auf die⸗ 
ſen Lippen hinweg wie Minuten, und die traͤgen 
Stunden der Überlegung ſchlichen wie Jahrhunder⸗ 
te hinter drein — aber ſoll ich — darf ich dich noch 
länger lieben —? 

Nand. O Robert! Kobert ! liebe mich — 
wahrlich, es kann kein Verbrechen ſeyn, daß 
wir uns lieben — ſonſt haͤtte der gute Gott ge⸗ 
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wiß dieſe Süßigkeit nicht hineingelegt, die den 
Menſchen aus dem Himmel in die Hoͤlle locken 
konnte. (beiſſeumarmung.) 

Rob. Das heiße ich leben! ſage mir einer, 
der Tod iſt bitter, wenn er nur eine Stunde fo 
gelebt hat — ich heiß ihn einen Schurken noch 
in der letzten Todesangſt. 

Nand. Wie du ſo traurig und finſter aus⸗ 
ſehſt o Robert! (weint) einſt — wenn du naß 
oder halb erfroren von der Jagd kameſt, und 
ich — mit dem warmen überrock dir entgegen 
ſyrang — o da ſchloſſeſt du mich fo zufrieden in 
deinen Arm, und wußteſt nichts mehr von Froſt 
und Regen — damals Nobert! ach — damals 
wars beſſer als jetzt — nu 

Rob. Damals beſſer als jetzte jetzt im er⸗ 
ſten Glanze des Hofs — eine Herzogstochter — 
damals, als das arme Nandchen noch nicht wuß⸗ 
te, ob es einen Vater hatte — | 

Nand. (ihm zufrieden ins Auge blickend) Hatte doch 
Randchen einen Robert! Denckſt du noch daran, 
Robert! da ſie dich als des Herzogs Liebling nach 
Hofe holten, und ich ſo ſorgſam dir zu rief: 
wird auch Robert nun — in feinem Glanze — 
das arme Nandchen vergeſſen? 2 

Rob. Dich vergeſſen? o Nandchen! und waͤr 
ich ſelbſt Koͤnig oder Koͤnigsſohn, dich koͤnnte ich 
nicht vergeſſen. Meine Krone wollte ich niederle⸗ 
gen, u eg 5 ge N — 
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aber — jetzt — (man bört den Herzog) Leb wohl — 
wir werden uͤberraſcht — | 
Nand. Du koͤmmſt doch bald wider — 
Rob. Ja! wenn der arme Robert nicht in 
Nandchens Sonnenſtrahlen erfrieren wird. (a6. 


Foͤnfter Auftritt. 
Nandchen. Der Herzog. 


Nand. Wenn der arme Robert nicht in Nand⸗ 
chens Sonnenſtralen erfrieren wird — ſagte er 
nicht ſo? wenn ich nur wuͤßte, wer mir das ver⸗ 
worrene Zeug da aufloͤſen koͤnnte — die boͤſe 
Menſchen! jetzt meinen fie, Nandchen ſoll den 
Robert nicht mehr lieb haben, weil Nandchen 
Prinzeß iſt — wollen ſogar haben, Nandchen ſoll 
nicht mehr lachen und huͤpfen, nicht mehr dem 
guten Menſchen um den Hals fallen, pfuy — 
das waͤr garſtig — (der Herzog kömmt, fle fällt ihm um 
den Hals. lieber Vater! Nandchen mag nicht Prin⸗ 
zeß ſeyn — ſey du immerhin Herzog, Koͤnig oder 
Kaiſer, oder was du willſt, — laß Bag Nand⸗ 
chen ein Buͤtgermaͤdchen bleiben - 5 

Herz. Aber ſage mir, Nandchen! was du da 
treibſt — ich ſtehe ſchon lange hinter dir, und du 
haſt mich nicht bemerkt. 0 | 

and. (nimmt den Herzog an der Hand.) Sey nicht 
boͤſe, lieber Vater! ich konnte dich nicht ben erken 
denn ich habe über etwas nachgedacht — 


* 
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Herz. Nandchen — und denken? ſeit wenn 
denkt denn Nandchen? 

NandCurrabig.) Ach — erſt ſeit einer halben 
Stunde — lieber Vater! ich habe doch nicht Un⸗ 
recht gethan? Sage mir — ſo will ich auth in 
meinem Leben nicht wieder denken. 

Herz. Nein, nein — Nandchen les iſt recht 
gut, daß man denkt, ehe man handelt, und es 
freut mich, daß Nandchen nach und nach an⸗ 
faͤngt, zu denken — denn bisher hat das wilde 
Maͤdchen nur gefühlt und gehandelt. 

Nand. (ſchmeichlend Ich bin nicht mehr wild 
aber — lieber Vater! Nandchen denkt jetzt gar 
viel 

Herz. (bächeind) So! ſchon ſeit einer halben 
Stunde? was dachteſt du denn aber eigentlich ö 
0 tief? 

Nand. (ofen und gussenig) Ich will dirs ſa⸗ 
gen, lieber Vater! denn was ſagte ich dir nicht. 
Sieh! da ſprach ich eben mit dem Robert — und 
hielts ihm vor, daß auch er nicht mehr ſo ver⸗ 
traulich ſeyn will, wie ſonſt, da ich noch nicht 
Prinzeß war — da ſagte er: der arme Robert 
erfrierte in Nandchens Sonnenſtrahlen — ich 
weiß gar nicht, was er damit fagen wollte — 
Guter Vater! bitte — weißt du's . ſage du 
mirs — | 

Herz. Ich werde mich wohl dafür hüthen — 
laß du dirs nur von ihm ſelbſt erklaͤren — 

Nand. Aber wird er mirs wohl fagen ? 
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Herz. Ich zweifle — vielleicht zittert er, es 
ſich ſelbſt zu geſtehen — 

Nand. Aber warum denn zittern? Er hat 
ja nichts boͤſes gethan — freylich iſt er jetzt nicht 
mehr ſo aufrichtig gegen mich, wie ſonſten — 

Herz. Das iſt ein Beweis feiner Klugheit, 
Einſt, als du noch nicht wußteſt, aus welcher 
Puppe du, Schmetterling! gekrochen wareſt, einſt 
waret ihr einander fo ziemlich gleich — jetzt aber, 
da du Herzogs Tochter biſt, muͤſſen alle jene Ver⸗ 
traulichkeiten wegfallen — ; 

Nand. Ach — guter Vater! bitte — bitte 
ich mag nicht länger Prinzeß ſeyn — 

| Herz. (sanft und e Auch nicht meine 
Tochter? 

Nand. ( rs.) Ach — ja — ja — deine Toch⸗ 
ter — das will ich ſeyn — aber ach (in liebenswür⸗ 
diger Unſchuld) nur nicht Prinzeß — 

Herz. (Leloſen) Das geht nicht an — entwe⸗ 

der Prinzeßinn oder nicht meine Tochter — die⸗ 
ſes iſt das unwiederruflichſte Geſetz der Natur — 
(in feſtem ernſt) Waͤhle — 

Nand. (die Hände ringend. ) Vater! Vater! — 

o Gott! wie wird fh mein Herz theilen, ohne 
zu brechen. 

Herz. (Ne oufeictend) Nandchen! quale dein 
gutes Herz nicht um dieſe Theilung — es gibt 
noch Ausflucht — zwar wirſt du Prinzeßinn blei⸗ 
ben muͤſſen — aber ſey getroſt — handle nach 

deinem Herzen, es wird dich nicht übel führen, 
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Nand. (bangt Rh au des Vatzrs Hals) Und mein 
Robert? 

Herz. Was geht dich Robert an — er geht 
feinen Gang, und du den deinigen — übrigens 
ſchweigſt du ſtreng von dem, wovon wir ſo eben 
geſprochen haben. 

Nand. Wovon haben wir denn . 
lieber Vater? Nandchen weiß kein Wort mehr 

Herz. (scene) Auch Robert und Niemand darf 
erfahren, daß fein Name unter uns beyden if 
genannt worden — 

Part. Aber du biſt ihm doch gut, dem ar⸗ 
men Robert — 

Herz. Herzlich gut — und eben de ge⸗ 
biete ich dir eben ſo ſtreng zu ſchweigen — uͤber⸗ 
trittſt du meinen Befehl, dann haſt du Ailethe, 
um fein Leben zu zittern. (ab. 

Nand. (erisrite) Dann haft du Urſache um 
fein Leben zu zittern — ( in Gedanken) was denn 
mein Vater davon haben mag, daß ich gegen 
meinen Robert fo geheimnißvoll thun ſoll; ( trock- 
net ſich eine Thräne) Ach! — waͤre ich lieber bey 
meinem Pflegevater in Wildenbach geblieben — 
dort — dort — an feiner Seite —( mit erhobenen 
Bitte.) Gott! du weißt es — es waren die ſchoͤn⸗ 
ſten Tage meines Lebens. (ab. 


— 
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Sechster Auftritt. 
Ritter Eichenhorſt. Ritter Wolfſtein. 


Eich. Habt ihr die neue Prinzeßinn auch ſchon 
geſehen — Ritter? 

Wolfſt. Eine wunderbare Grille von unſerem 
Herzog, die Tochter ſeiner erſten Gemahlinn — 
dern Beſtimmung die große Welt iſt, in der tie⸗ 
feſten Niedrigkeit erziehen zu laſſen — 

Eich. Und wißt ihr auch, daß eben dieſe Prin⸗ 
zeßinn dasjenige Maͤdchen iſt, mit dem unſer 
verdammte Schuͤtze in Wildenbach eine . 
unterhielt — 

Wolfſt. Ha ha ha — deſto beſſer — je naͤ⸗ 
her beim Feuer, deſto baͤlder verbrennt er ſich 
die Pfoten — hab ſchon ein Plaͤnchen geſchmie⸗ 
det --- Wenn wir Männer uns nicht mehr zu hel⸗ 
fen wiſſen, muͤſſen wir unſere ee 50 den 
Weibern nehmen. 

Eich. Und dieſes Weib? 

Wolfi. Iſt Graͤfinn Thalen — fie Saugt den 
Leibſchuͤtzen ſchon ſeit 2 Jahren, da fie nahe bey 
Wildenbach auf ihrem Landgut war — 

Eich. Wenn Ale auch dieſe nichts auswir⸗ 
ket.— : 
Wolff. Dann fi äh die Ausſichten ſchlecht 
denn was koͤnnen die Maͤnner noch hoffen, wenn 
die Weiber verzweifeln. (ob) s 
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Siebenter Auftritt. 
Der Herzog. Robert. 


Herz. Alſo du koͤmmſt, um für dieſe arme 
Familie zu bitten — 
NRNobert. Laſſet mein Fuͤrwort, gnädigſter Her⸗ 
zog! Eingang in Eurem Herzen finden; der Va⸗ 
ter diente Euch 20 Jahre ehrlich und treu — er 
iſt ohne Brod — geſtuͤrzt durch Kabbale — 7 le: 
bendige Kinder und ein ehrliches, rechtſchaffenes 
Weib find die Theilnehmer feines Ungluͤckes — 
Herz. Und wer lernte dich dieſe arme Fami⸗ 
lie kennen, Robert? 
Rob. Friderike v. Thalen nimmt ſich derſel⸗ 
ben auf das thaͤtigſte an — o verſagt mir die 
Wonne nicht, gnaͤdigſter Herr! dieſem edlen Wei⸗ 
be ihr Zutrauen, das ſie in mich ſetzte, durch 
eine frohe Bothſchaft belohnen zu koͤnnen — 
Herz. Cerseeifft feine send) Guter Robert bdu ver⸗ 
dienſt das Gluͤck, der Liebling deines Fuͤrſten 
zu ſeyn — 
Rob. Bin auch ſtolz darauf, und werde dieſes 
Vertrauen nie benutzen, als zum allgemeinen Wohl 
der Menſchheit. Ich ehre den Fuͤrſten, den fein 
Geiſt eben ſo, wie ſeine Geburt uͤber das Volk 
erhebt — aber den gefuͤhlvollen Fürſten bethe ich 
‚an, denn nur dieſer iſt gleich der Sonne — 
Schoͤpfer des Glücks — das wahre Bild der 
Gottheit in ſeiner Natur — — a 
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Herz. Geh — Robert! ſage der Graͤfinn — 


ihre Bitte iſt gewaͤhrt, und hier — dieſen Beu⸗ 


tel mit Gold — bringe der armen Familie --- 
Rob. tier den Beutel) O Dank Euch, edelſter 
Fuͤrſt! dieſe Gabe gibt 9 Menſchen neues Le⸗ 


ben — o welche Wonne wartet auf euch — wenn 
dieſe guten Menſchen auf die Knie hinſtuͤr⸗ 


zen Eurer, als ihres Erretters, in ihrem Gebeth 
gedenken — und ſo des Hoͤchſten Segen auf 
Eure Krone herabflehen. Cab.) 40 

Herz Geſegnet ſey jeder Hoͤfling, der aus ſolch 
einem Grunde von ſeinem Fuͤrſten geliebt wird. 
Geſegnet mit dem herzlichſten Volksſegen, der 
über die Wolken empor, und — von keinem Flu⸗ 
che zurück gedonnert, zu des Allmaͤchtigen Ohr 
dringt - geſegnet und unvergeßlich ſey — wenn 
auch ſchon lange die zu fruͤh gereifte Huͤlle ſchlum⸗ 
mert — jedem guten Fuͤrſten, jedem guten Buͤr⸗ 


ger ſein ehrwuͤrdiges Andenken. (ab. 


Achter Auftritt. 


Zimmer der Graͤfinn v. Thalen. Friderike⸗ 
Syrius. 8 


Frid. (fröhlich) Rehe Hofnung belebet meine 
Seele — durch die glückliche umwandlung des ar⸗ 
men Jaͤgermaͤdchens i in des Herzogs Tochter keimt 
der Gedanke auf das neue, den Kiefenfhritt zu 
wagen, dieſen holden Juͤngling meinem liebekran⸗ 
ken Herzen naͤher zu führen biſt du hier, Syrius! 

Syr. Ihr 05 mich seh peak Graͤ⸗ 

7 
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finn! und nun bin ich hier, um Eure Befehle 
zu vernehmen --- 

Frid. Seit langer Zeit wieder das erſtemal, 
daß ich dich fo nüchtern fehe --- 5 

Syr. Wird nicht lange währen, f ſchönſte Huld⸗ 
goͤttin! - denn ſo, wie ich Euch verlaſſe, bin ich 
zu Ritter Wolfſtein gerufen, um dieſen Abend 
ſeinen neuangekommenen Cap = Wein zu verſu⸗ 
chen | 

Frid. (bergab füße Nu ⸗Syrirrs biſt du im⸗ 
mer noch ſo ehrlich, wie vorhin, als ich mich 
über einen gewiſſen Gegenſtand mit dir in ein 
Geſpraͤch einlaſſen wollte 

Sy. Gunaͤdigſte Grafinn! die Launen der 
Menſchen find verſchieden fo wie ihre Geſichter --- 
den einen macht der Wein zum ſchwazhafteſten 
Plauderer, und mich macht dieſer Goͤttertrank 
zum ſtummeſten Fiſch —— | 0 

Frid. Nun ſo danke ich dem Himmel, daß 
ich einmal eine Stunde fand, worinn die Kraft 
dieſes Goͤttertrankes deine Sinne nicht benebelt; 
cergreiſt feine Hand) o Syrius! du koͤnnteſt dir gro⸗ 
Be Verdienſte bey mir ſammeln — ich wollte dich 
lohnen, ſo wie dich noch kein Weib lohnte --- 
die ſchmackhafteſte Leckerbiſſen, der koſtbareſte 5 
Wein ſollte deine Tafel umgeben --- 
Syr. Gut recht gut — aber was verlangt 
Ihr denn ? holde Sterbliche! Seyd ihr verliebt = 

Frid. O daß du ſo tief dieſe ſchwache Seite 
in meiner Seele leſen mußt? 
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Syr. Schwache Seite? in redneriſcher Poſit ur) 
Liebe iſt das ſuͤſſeſte Geſchenk des Schoͤpfers — 
als er den Menſchen mit all feiner Staͤrke des 
Geiſtes und des Koͤrpers gebildet hatte, fand er: 
daß er zwar groß, aber nicht gluͤcklich ſeyn wuͤr⸗ 
de; da hauchte er ſeinem Weſen noch die Liebe 
ein, und jede bebende Nerve jauchzte ihm Dank 
Frid. Und doch — bleibt Liebe — eine ſchwa⸗ 

che Seite 
Syr. Nein — ſchoͤnſte Göttin! und ſtuͤnd? 
auch ewiger Durſt auf dem Gegenſatze — noch 
mehr — ich beweiſe das Gegentheil durch das ein⸗ 
leuchtende Beyſpiel, das heißt, durch mich ſelbſt — 

Frid. Wie? du verliebt? 

Syr. Creufiend.y O ja — ſchoͤnſte Gräfin! das 
kleinſte Nervchen an mir iſt Liebe — 

Frid. Ey — ey — ey — das iſt entſetzlich | 
und wer iſt denn der gluͤckliche Gegenſtand 

Syr. cmumelnd) Die Welt lacht mich aus, 
wenn ich es ſage 

Frid. Alſo vermuthlich in dich ſelbſt ? 

Syr. cerwas bitter) Oas find wir alle — denn 
gegen Niemand find wir nachſichtiger in Ruͤckſicht 
auf Fehler und Thorheiten, als gegen uns ſelbſt 

Frid. Nun — nun — werde nur nicht gleich 
wieder grob ſaheſt du heute auch ſchon des 

Herzogs Leibſchützen — den braunen Robert? 
Syr-· Erſt vorhin begegnete er mir auf der 

Gallerie — ich druckte feine Hand an mein Herz, 
und ſagte: Freund! du biſt Neuling auf einem 
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Meer, das ich ſchon viele Jahre trotz all ſeinen 


Klippen und Sandbaͤnken glücklich durchſchifft ha⸗ 
be — frage mich, wenn du etwas nicht weißt, 


klage, wenn dich etwas druͤckt — ſtuͤrmt es, ſo 


wirf deinen Anker in meinen Buſen — 

Frid. O Syrius! da wirſt du einen Einfluß 
bekommen, um den dich die groͤßten Maͤnner an 
unſerm Hofe beneiden werden eich erwas zurückziehend) 
ich ſelbſt werde mich vor dir beugen, ſo bald du 


der Freund des Lieblings unſers Herzogs biſt — 
eines Mannes, der alle Herzen ſo unwiverſteh 
lich an ſich reißt. 


Syr. Da habt ihr recht, edelſte Frau! es 
iſt ordentlich, als ob er heren koͤnnte — 
ö Frid. (mit fte edergeſchlagenen Augen.) Ich ſelbſt muß 
geſtehen, daß mir einſt dieſer ſchoͤne Jaͤger nicht 
gleihgültig war. Es herrſcht fo eine gewiſſe, ſtil⸗ 
de Gröſſe in ſeinem Weſen, daß man ſich nicht 
überreden kann, er ſey zum dienen geboren — 
und — und — ich liebte — (fäbrt auf einmal auf? 
um Gotteswillen! was habe ich geſagt — (faz 
veftig feine Hand) du haft doch nichts gehört — for⸗ 
dre einen Preis, welchen du willſt — See | 
du haſt doch nichts gehört ? 1 

Syr. Was koͤnnte ich nun da alles fordern — 
und habe doch im Grunde nichts gehoͤrt als Wor⸗ 


te — denn hahaha — euer Ernſt kann es ja doch 
nicht ſeyn! 


Frid. Gofrieden.) Du biſt doch der kapitalſte 


Kerl, den ich kenne e verſtehſt mich auf den er⸗ 


/ 
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ſten Wink — und ich hoffe, du ſolleſt mich noch 
mehr verſtehen lernen. coertraulich) Hoͤre— Syrius! 
Nobert hat doch ſchon die neue Prinzeß in ge⸗ 
ſehen? 
Sr. Ich denke — ö 
Frid. Auch ſchon geſprochen? 
Syr. Ohne Zweifel. a 
Frid. Du weißt doch, daß des Herzogs Toch⸗ 
ter einſt die Geliebte deines Freundes war? 
Syr. Das weiß ich. i 
Frid. Er wird wohl jetzt ſehr unzufrieden über 
die ploͤzliche Veraͤnderung ihres Standes ſeyn? 
Syr. Das glaub ich nicht. | 
Frid. Aber feine Hofnung iſt nun auf ein⸗ 
mal verſchwunden — fie zu beſizen 
Syr. Wo iſt der Sterbliche auf der Welt, 
für den die Hofnung gaͤnzlich vrſchwunden iſt? 
Frid. Aber eine Unmöglichkeit — wir leden 
nicht mehr in des Feenwelt — 


Neunter Auftritt 
Vorige. Bedienter. 


Bed. Der Leibſchütze des Herzogs — 

Frid. Wie —er ſelbſt—zu mir — ha! welch“ 
ein gluͤcklicher Augenblick laͤchelt mir entgegen = 
verlaß mich Syrius! Robert kommt. — 

Syr. Nun — und wenn auch — ich bleibe — 

Seid. Ich muß aber mit ihm allein ſeyn — 
das, was ich mit ihm zu reden habe, darf nur 
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er und ich — und ich und er wiſſen — verlaß 
mich „ 
Syr. Als wenn ich alle eure Geheimniſſe nicht 


ſchon laͤngſt auskundſchaftet hätte — dieſer feu⸗ 


rige Blick — das Klopfen eures Buſens — die 


Unruhe — die ſich auf eurer Stirn zeigt — das 


holde Laͤcheln — Syrius müßte kein Wei zerken⸗ 
ner ſeyn, wenn er nicht wuͤßte, DAB ihr verliebt 


4 


waͤret — 


Frid. So geh doch — geh doch — du ab⸗ | 


ſcheulicher Menſch! (nimmt ihn am Arm.) 
Syr.“ Nun ja — ja — ich gehe — wüͤnſch 
elch eine gluͤckliche Fahrt — gebt aber wohl acht, 


daß euer Schiſchen nicht ſcheitert — ihr moͤchtet 


ſonſt naß werden — und das Waſſer waſcht euch 
die Schminke von den Wangen ab, und alle 
Menſchen ſehen, wie Liebe, dieſe maͤchtige Lei⸗ 


denſchaft euch das en. 1 hat. Lebt 


wohl. cab.) 


Zehnter Auftritt. 
Fiderike. Robert. 


- 


Frid. Er koͤmmt — er kommt! welch gluͤck⸗ 


licher Zufall ihn wohl hieher führen mag! Criefe 
ängſtliche Verbeugung.) 

Rob. Guaaͤdige Graͤſtn! ich bin abgeſandt von 
den Herzog, euch die Gewährung eures Wun⸗ 


ſches zu benachrichtigen; die Familie Burgau 


iſt gerettet — der Herzog ſchickt euch 1 Beu⸗ 
tel mit Gold — 
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Frid. Oacht' ichs doch gleich, daß ich keinen 
beſſern Fuͤrſprecher wählen koͤnnte, denn euch — 
und wie gehts euch bey Hofe, guter Robert 2 
gefällt es euch hier beffer als in Wildenthal? — 

Rob. Wohin mich die Vorſehung beſtimmt 
hat, da muß es mir wohl gehen — 

Frid. kleine Pauſe.) Und — immer noch 
Schutze — 2 | | 

Rob. Immer noch Schuͤtze! ich geitze nicht 
nach Ehrenſtellen — das Vertrauen meines Für⸗ 
Ken iſt mein Gluck — je hoͤher der Poſten, den 
man begleitet, deſto größer der Wirkungskreis, 
und je groͤßer der Wirkungskreis, deſto ſchwe⸗ 
rer die Verantwortung — i ä 
Feid. Euch kann noch ein großes Glück be⸗ i 
vor ſtehen, Nobert! ihr ſeyd der Liebling des IR 
Herzogs — | | 

Roh. Ich ſonne mich auch in dieſem Gluͤck 

Frid. CE. Pauſe. Will in ſeine Arme, Robert weicht 
zurück.) O Robert! dachteſt du auch noch der froͤh⸗ 
lichen Tage, die ich einſt mit dir in Wildenthal 
dahin brachte — | 

Rob. O wohl — es waren goldene Tage — 

Frid. O Robert! man ſpricht ſo vieles von 
dir — das- ö 0 . 

Rob. Was ſpricht der muͤſſige Menſch nicht 
Alles — - | 


Frid. Robert! als ich dir vorhin auf der 
großen Gallerie — neben dem fuͤrſtlichen Schlaf⸗ 
zimmer begegnete — was ſuchteſt du da ? — 


— 
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Roh. Ich — ich — ich ſuchte — . 
Frid. Beſinne dich nicht ſo lange, Robert! 
nichts in der Welt thut mir weher, als eine 
Lüge. Richt wahr — es that dir wehe, daß 
ich dich uͤberraſchte — laͤugne es nicht — nicht 


wahr, mein Schatten hat dich getaͤuſcht — v 


Robert! auch mich taͤuſchte einſt ein Schatten — 

Rob. Das gewoͤhnliche Schickſal der Men⸗ 
e haſcht — nach nichts — | 

Frid. Und doch iſt dieſes Nichts oft fo ſüß; 
o Robert! was gäbe man nicht darum — 

Rob. Das Leben — weiter hat ja der arme 
Menſch nichts — nichts, um es an die Erfüuͤl⸗ 
lungen feiner ſuͤßeſten Wuͤnſche zu ſeden, und 
wenn er ein Koͤnig waͤre. 

Frid. Deſto ſchlimmer, denk ich — je erha⸗ 
beuer der Menſch über den allgemeinen Gang 
der Dinge zu feyn denkt; Robert! ſiehſt du nicht, 
wie mich die Großen des Hofes umflattern, 
und wie glaubſt du wohl, daß mir baben zu 


Muthe iſt — 


Rob. Ich glaube, wie unſerem Herrgott, 
wenn er das Abendlied der Natur hört. 

Frid. Spotter! als ob ich Freude haben koͤnn⸗ 
te, wenn mir Menſchen nur darum huldigen 
um ſich an meiner Sonne zu wärmen g o es war 
eine Zeit — (nachläßeg auf ſeine Achſel gelehnt.) haͤtt 
ich fie nicht verſchlafen — jetzt wollt' ich über 


die Menſchen mit heißer Liebe auf der Zunge — 
1 und Eif in den Herzen und Moder in den Ge⸗ 
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beinen lachen — lachen wie über einen kalten 
Schneeflocken, der auf meinem warmen Buſen 
zerſchmilzt, den er zu erkalten drohte — da- 
mals, o damals — nicht wahr — Robert! 
es war ſchoͤn — 

Rob. Ohne Zweifel — denn Gräfin von 

Thalen ſpricht mit Waͤrme davon — aber von 
was, das weiß ich eigentlich nicht. 
J Frid. (ſchlägr ſich lächelnd vor die Stirne.) So ſind 
wir Kinder — (idm die Hand reichend.) Vergib mir, 
ich wollte ſagen — wars nicht ſchoͤn auf mei⸗ 
nem Luſtſchloß in Tyrmont 

Rob. cin ennäcken.) O was gabs da für Hir⸗ 
ſche und Schweine — f 

Frid. Und was es dort in der ſchoͤnen freyen 
Natur für glückliche Menſchen gab — bald möcht 
ich den Herzog bitten, mich wieder auf das Land 
ziehen zu laffen, 

Rob. Und warum? ich daͤchte doch, man 
koͤnnte in dieſem e e Pallaſte auch 
glücklich ſeyn? | 
| Frid. Glaubſt du das? aber der Vogel ſingt 
am ſchoͤnſten auf dem Ban wo er fein Net 
hat — 

Rob. Ich fühle, was Gräfin von Thalen 
ſagen will; ; aber fie kann unmoͤglich hier ein⸗ 
ſam ſeyn, wenn ſie am Hofe kein Intereſſe hat 

Frid. Intereſſe? Ja! wenn ich moͤchte ihre 
Puppe ſeyn, mit der ſte ſpielen koͤnnten, wie 

* wollten; wenn ich meine Gefuͤhle kneipen 
5 2D 2 
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könnte, wie der Hofpoet feine Verſe — aber — 


o des ewigen Zwangs in den Häufern der Vor⸗ 
nehmen! dort — dort, wo die Natur in ihrer 
Reinheit iſt — dort ſprechen die Menſchen mit 
einander, wie ſie denken — dort liegt kein Ge⸗ 
fühl an goldenen Ketten — ' 
Rob. Zum Gluͤck find wir nicht mit dieſen 5 
Ketten geboren worden | 
Frid. Sondern koͤnnen fie abwerfen — Cgo⸗ 
frieden und schlau.) Meinſt du — lieber Robert — 


(ſtürzt in feine Arme) o Robert! 


Rob. (wie aus einem Traum erwachend) Gott! was 
hab' ich geſagt! a 
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Eilfter Auftritt. 


Vorige. Wolfſtein. Nandchen. i 


Nobert (in äußerfter Verlegenheit.) Sie ite — 
fie felber — 

Wolf. Verzeihen Euer Hoheit, daß ich euch 
— gerade ſo von ungefaͤhr — zum Augenzeuge 
dieſer Scene machen mußte — 

Nand. (locb.) Nun — ich glaube gar, du 
denkſt, ich bin boͤſe, du naͤrriſcher Robert! 
weil du die Gräfin gekuͤßt haft; kuͤß du immer 
ſchoͤne Weiber, nur dein Nandchen behalt allein 


lieb — Sie ſeben alle einander erſtaunt an.) 


Frid. (nt tieſer e Oradiaße Prin⸗ 
e 


* 
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Nand. Mach du dir nichts daraus — du 
biſt ein ſchoͤnes Weib — (kast fe.) und ich 
hab' es gern, wenn ein ſchoͤnes Weib meinen 
Robert lieb hat — aber nicht wahr — er ge⸗ 
fallt dir. 5 

Rob. Randchen! man hat ſchreckliche An⸗ 
ſchlaͤge mit uns vor — wäre ich ſchuldig, wie 

koͤnnte ich dir fo frey ins Auge blicken — 

Nand. Komm du mit mir, lieber Robert! 
wir wollen in den Garten — dort ſollſt du mir 
Alles erzählen — nicht wahr, du haft mich nur 
allein lieb — ; 

Rob. Und du kannſt mir vergeben? 

Nand. Du haſt ja nichts böfes gethan — 
komm — komm! 

Rob. und dieſes Herz ſollte ich kraͤnken, 
dieſe ſanfte Unſchuld betruͤgen? e Männer ! 
Maͤnner! ſeyd ſanft und gutherzig wie Nand- 
chen — und ihr werdet euch ſchaͤmen, ſolch ein 
Geſchoͤpf durch Untreue zu kraͤnken. (Ab.) 


23 qwöͤlfter Auftritt. 
Friderike von Thalen. Wolfſtein. 
„Sie wirft ſich auf einen Stubt, und trocknet ſich eine Tbräne. 3: 


Wolf. Was hab' ich gethan? was hab' ich 


5 gehͤrt — alſo auch dieſer Plan geſcheitert! 


5 Ha! das iſt ſchrecklich — mein Herz 
blutet er alfe meine, Gluͤckſeligkeit, die ich mir 


L — 


54 Der braune Robert 


ſiwo ſchoͤn in die Zukunft ſchuf — zernichtet — 

zernichtet durch dieſen einzigen fuͤrchterlichen Au⸗ 
genblick⸗ Graf! ſteht auf, ergreift Wolfſteins Hand. 7 
Was ſoll d as werden? des Herzogs Tochter in 
ein heimlithes Liebesverſtaͤndniß verwickelt mit 
einem gemeinen Schuͤtzen — und niemand wagt 
es, dem Herzog dieſe Frevelthat zu entdecken — 
Niemand, der dieſe beyde ungluͤckliche Gluͤckli⸗ 

e warnen — vor ihrem nahen Untergang war⸗ 
nen wollte — ? 

Wofſt. cu Scheint mir doch, gnaͤdige 
Gräfin! als wenn ihr an Roberts Schickſal be⸗ 
ſondern Antheil nehmer — 

Frid. Antheil? — o Ritter! wenn ihr in 
mein verſchloſſenes Herz ſehen koͤnntet — 
Wolfſt. Ihr wiſſet, Graͤfin! zu welchem 
Ende ich euch eine Bekanntſchaft mit dem Leib⸗ 
ſchützen vorſchlug — eh werdet doch nicht im 

Ernſt — | 
Frid. 30 — Graf! ich liebe ihn, liebte die⸗ 
ſen Robert ſchon lange — die Herzogin machte 
mir Hoffnung, ihn durch ihre Fuͤrſprache bey 
ihrem Gemahl meines Standes gleich zu ma⸗ 
chen, ihn zu Ehrenſtellen zu befoͤrdern — 

Wolf. betroffen.) Was höre ich — | 

Frid. O ich liebe ihn — fo wurde noch kein 
Mann geliebt — und Robert — 5 05 Thränen.) 
Verſchmaͤht meine Liebe — 8 

Wolf. (beiſ.) Ha! jetzt muß ich die Laute 
anders e (cauk.) a ſoll die Gattin 
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meines verſtorbenen Freundes umſonſt Liebe ge⸗ 
bettelt haben 2 Graͤftn! ſchon find 5 Jahrg ver⸗ 
floſſen, daß euer Gemahl, Graf von Thalen, 
geſtorben, und ihr wolltet euch einem hergelau⸗ 
Teen Bettler in die Arme werfen? i 

Frid. (ent.) Ritter! ich verlange Ehrfurcht, 
die ihr der Geſellſchaftsdame eurer Herzogin 
ſchuldig ſeyd — ich liebe Nobert — nur in ihm 
finde ich für meinen Sohn einen Vater, nur in 
ihm einen Gatten, den ich wie meinen erſten 
Gemahl lieben kann 

Wolf. und doch derſchnäbt er eure Liebe — 


doch hängt euer Herz an dem Undank baren 


üͤberlaſſet zuir feine Strafe — Rache, glühende 
Rache ſchwoͤre ich ihm — 

Frid. Um Gottes willen! was beginnet ihr? 

Wolf. Herab fallen muß er von ſeiner ſtei⸗ 
len Höhe, die ihn fo ſtolz macht — 

Frid. Gott! was hör’ ich — 

Wolf. Zurück geſtoßen in ſein voriges Nichts 
— Gräfin! ehe 24 Stunden vergehen, wird 
er ausgefuͤhrt ſeyn der ſchreckliche Plan, der 
ihm ſeinen Untergang bereiten ſoll. 

Frid. Gott! was hab' ich gethan! Jetzt 
erſt durchſchaue ich mit einem einzigen Blick die 
ganze fürchterliche Gefahr, worin ſich der Un⸗ 
gluͤckliche befindet — centſchloſſen.) doch — ich bin 
noch nicht ganz verlaſſen; dieß bewirke der jetzt 
entſcheidende Augenblick — (Wolfſtein an der Hand er⸗ 
greifend.) Ihr habt Recht, Graf! Rabe iſt ſüß; 


5 er — des Herzogs Tochter — wird er nicht her⸗ 
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Rache, fürchterliche Rache brütet mein erg 
(trockner ſich das Auge 

Molf. Alſo ſind eure Thraͤnen nichts anders, 
a als Thraͤnen der Rache — o wenn dieſes iſt, fo 
kehre ich im ſüſſeſten Triumpf zurück zu Roberts 
Feinden — und dann heißt es — Alles ee 
nen, oder Alles verloren. (w.) | 

Frid. (eb ihm nach.) Ha! wartet! euer Plan 
ſoll vereitelt werden; o wie glücklich, daß ich 
dieſen Teufel uͤberliſtet habe. Ha! wie mein 
Herz ſchlaͤgt bey dem Gedanken, ihn zu verlie⸗ 
ren, den ich wie meine Seele liebe Aber — 
ſtürzt er ſich nicht ſelber iu fein Verderben _y 


ab ſchwindeln von der furchtbaken Hoͤhe, die er 
umſonſt zu erklimmen ſucht — O ich muß ihn 
aufſuchen, ihn warnen vor dem nahen Fall, 
der ihm bevor ſteht — um von ihm — wenn 
nicht Gegenliebe — doch cee zu erfle⸗ 
5 Br (Ab) 


Dreyvze ebnter uuftrite 


CHenpstiser Garten mit einer Sontainen Bunte daher 
ſchlendernd. )- 


Nand. Ha, ha, ha! es ind 4 hier ku⸗ 
rioſe Menſchen — wie ſie ſich beſchnifeln und 
beſchnofeln — nicht anders, als wenn auf un⸗ 
fern Huͤhnerhof einmahl eine fremde Henne kommt 

[da machen die andern lange, lange Haͤlſe — 


1 
ER TRY) 
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7 


kakern unter einander — gehen umher mit wei⸗ 
ten gravitaͤtiſchen Schritten, beſchauen mit weit 
aufgeriſſenen Augen das Wunderthierz als wär? 
es gerade aus dem Monde herunter gekommen — 
(Syrius taumelt einher, har eine Flaſche Wein.) und am 
Ende — was wars — eine fremde . — 
(Er taumelt an Nandchen hin) 

Nand. cerſchrickt, ſcreit.) O weh! — was machſt 
denn du hier, du naͤrriſcher Hofpoet! 

Syr. (mit bebaglichem Lachen.) Durchlauchtigſte 
Prinzeß! das war eine licentia po&tica — 
auf deutſch, ein dummer Streich! Haltet mirs 
zu hoͤchſten Gnaden, gnaͤdigſte Prinzeß! aber 
ich 5 bin hier ein bischen — Kauf feine Stirne deutend.) 

Nand. (mitleidig, ihm die Hand auf die Achſel legend.) 
Armer Menſch! biſt ſchon wieder beſoffen —— 

Syr. Feliciter! 

Nand. O pfui — Syrius! ich bin dir fo 
erzlich gut — du biſt zwar ein haͤßlicher Menſch 
— und doch hab ich dich lieb — aber ich bitt 
dich ums Himmelswillen! Betrink dich nur nicht 
immer — man ſpricht ja weit und breit davon — 

S yr. Cin redneriſcher Stellung.) Durchlauchtigſte 
Yrinzeh: man ſpricht wohl von meinem Trinken 5 
aber nicht von meinem Durſt — 

Nand. Aber kannſt du dirs denn gar nicht 
abgewoͤhnen — das infame Saufen — 

Syr. (wie zuvor.) Durchlauchtigſte Prinzeß! 
wenn das Maͤdchen nicht mehr lieben wird, dann 
wird Syrius nicht mehr trinken. 


1 
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Nand. O weh! dann iſt keine Hoffnung zur 
Beſſerung vorhanden. Sag du mir doch, du 


närriſcher Menſch! haſt du den Robert nicht ge⸗ 


ſehen? 

Syr. Ihn geſehen? O wo man nur Bi 
ſteht, da ſteht man ihn — cumſchließt fie mit dem eis 
nen Arm, und zeigt mit dem andern gegen den Himmel.) 
da! ſtellet euch vor, als ob dieſer helle blaue 
Himmel geſternt waͤre, und dort ſtiege der Mond 
herauf — ä g 

Nand. cden Himmel ſtarr een Ich ſehe Ri 


ST 


Syr. Das thut nichts — ſo wie nun der 
Mond über alle Geſtirne wegglaͤnzt, ſo ſtrahlt 
auch Robert unter Allen hervor — Habt ihrs 


nun weg, durchlauchtigſte Prinzeſſin! 


Nand. Hör — du poetiſche Seele! ich vet» 
ſtehe dich nicht — | 

Syr. cin Feuer.) O du! wenn ichs erlebe, 
daß du hervor gehſt aus deiner Nacht — ein 
Morgenſtern ‚über das Land — wenn fie denn 
wiſſen, die Knaben, vor wem ſie zittern — 
wenn fie wiſſen, die Edlen! wen fie lieben, 
wie ich es weiß — o der beſoffene Hofpoet lacht 
herzlich uͤber euch, daß er mehr weiß, als ihr 
Alle wa 

Nand. Aber 1 bitte dich, was ſprichſt du 


denn da für albernes Zeug — ö 


Syr. (in Esıziten. ) O daß ich ſprechen dürf- 


fe, daß du mich verſtuͤndeſt, goͤttliche Seele 1 
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Chreicbe ihr mit der flachen Hand über die Stirne. > 
das all waͤr auf einmahl hier wege wie Nebel 
vor dem Sonnenſtrale— 

Nand. Bitte — bitte — lieber Menſch! 
ſprich deutlicher — und ordentlich, wie andere 
ordentliche Menſchen, daß man dich verſteht — 
(em die Backe ſtreichelnd.) Ich will dir auch recht gut 
ſeyn — 
Syr. Eine Verheißung, die den Satan in 

den Himmel loken koͤnnte — 

Nand. Sag mir doch, lieber Hofpoet! ich 
will dir auch — (ihaudert zurück.) Ha! obgleich 
Zojaͤhrige Weinhefen in deinem ewig triefenden 
Schnauzbarte modert — ich will dir auch einen 
Kuß geben — 

Syr. (fe mit einem ehrlichen S ts etc onftierend) 
Einen Kuß? nun beym Zevs! wer jetzt noch 
ein ehrlicher Mann bleiben will, der muß von 
Stahl und Eiſen ſeyn. (Küttelt ſich an der Bruſt. ) 
He! guter Freund! wie ſiehts hier aus “X ſchůt⸗ 
telt den Kopf.) Verdammt viel feuriges Blut! 
aber juſt noch ſo viel Eiſen, daß es gegen die⸗ 
fen Kuß aushält. Gebt euern Kuß, durchlauch⸗ 
tigſte Prinzeß! einem Buben, der euch eine 
ſchoͤne Luͤge ſagt, ich will mit meiner Wahrheit 
ein ehrlicher Mann bleiben — (Ia indeſſen immer 
rücklings gegangen) und mich in meinem Capwein 
da — mit der Seligkeit der Götter vereinigen — 
{ fälle in den Sumpf.) O weh! | 
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Nand. Geſchieht dir ſchon recht, du beſof⸗ | 
fener Menſch! du var dir doch ae wehe ge: 
than — 

Syr. Ich liege fo ſanft, wie in einem lau 
menbett i 

Nand. Wart — ich will Leute holen, die 
dich aus deinem Pflaumenbett heraus bringen 
ſollen — (eilt ab.) 


en Auftritt. 
(Syrius liegt in Sumpf, trinkt aus feiner Flaſche dazu Robert) 


Syr. Sie iſt da! — ſie iſt da! — Streck 


aus deinen nervichten Arm, Gluͤcklicher! und 


druͤcke fie an dein Herz — Vernehme meine 
Stimme, fie kommt aus dem Sumpf, mit 
Schilf und Binſen bedeckt — nur für mich und 
den buleriſchen Frosch e ein willkommener Aufent⸗ 
halt i 

Rob. Was hoͤre ich — die Stimme iſt mir 


fo bekannt — (Net Ad um.) Ein Verliebter . 
ein Betrunkene 


* X 
Syr. Sie 3 funkeln ſah⸗ ich ihr Au⸗ 
ge, wie den, Stern der Liebe — es ſucht nur 


dich — — Eile — Gluͤcklicher! in ihren Arm — zu 


trinken Nektar in ihrem Feuerkuß. 
Rohs Wer biſt du? 
SU, (eeciamatoriſch.) 3⁰ — der is alles bin, 
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ing man unter dieſem Monde ſeyn kann — 
nur kein Schandbube. 

Rob. Steig auf, wo du auch 1 
liegſt, wie die ewig dunkle Zukunft — ſteig 
auf — 

Syr. Aufſteigen, Lieber! das kann ich nicht 
— Ein Geiſt halt mich gefeſſelt — ( er bebt die 
Siaſche dervor) fein ſuͤſſer Nahme heißt — Wein. 

Roh. Aha jetzt kenne ich dich — (eber dabin.) 
der arme Hofpoet! aber wie zum Henker! biſt 
du denn in dieſe kritiſche Lage gekommen — 

Syr. Ein Poet muß alle Lagen unter dem 
Monde verſuchen — in der, worin er ſich am 
Beſten befindet, ſucht er zu bleiben — 

Rob. Aber — du kannſt dich doch unmoͤg⸗ 
lich wohl in dieſer Lage befinden — 

Syr. (users zufrieden) Ich neide keinen Fuͤr⸗ 
ſten und keinen Koͤnig. O! wie mancher gaͤb 
ſein halbes Koͤnigreich darum, wenn er ſich in 
ſeinem ſeidenen Bette ſo wohl befände, als 5 
mich hier befinde. 

Robert. Aber wie biſt du denn auf nl 
ſo aus deinem Gleichgewicht gekommen — 

Syr. Je nun! der alte dumme Fuhrmann 
hat nun einmahl ein biſſel ſchief geladen — war 
da bey Ritter Wolfſtein — ha — ha — ha — 
nichts mehr als 2 Flaſchen rothen Capwein — 
und hinter her dieſen weißen — (neige die Flache. 0 

das war der ganze Fehler — denn nun hatte 
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der weiße das Übergewicht, und warf den ro⸗ 
then übern Haufen =( inge.) 
| Du Labetrank! 
Du Goͤttertrank! 
Sey bis ins Grab | 
Mein Wanderſtab! (kein) 
8 Robert. Wenn dich aber dieſer Wanderſtab 
nicht beſſer ee ſo kannſt du 8 
erſaufen — | 
Syr. Haft du je in deinem Leben a 
daß ein Poet im Waſſer erfoffen iſt — Nein — 
guter Freund! ſo entehren die Götter ihre Lieb⸗ 5 
linge nicht N 
Robert ( keiat binat.) x will dir einſtwei⸗ 
len Alles glauben — aber thue mir nur den Ge⸗ 
fallen, und laß dich aus dieſer verzweifelten La⸗ 
ge heraus bringen au (fast ihn unter den Arm, und 
fucht ihn aufzurichten.) Komm — komm! f | 
Syr. Das hilft nun Alles nichts — eher 
wirſt du den Elephanten tanzen lernen, als 
mich jetzt aufrecht auf den Fuͤßen zu erhalten. 
Kannſt du mir nicht eine neue Flaſche Capwein 
ſchaffen, um das aequilibrium in dem obern 
Stockwerk wieder herzuſtellen — ſo gib dir nur 
mit dem untern gar keine Muͤhe weiter 
Rob, Aber ſo kannſt du doch bey meiner 
Seele nicht liegen bleiben — es 1 ſchon 
Abend zu werden — 
Syr. Daß ihr Menſchen u doch 0 gern 


um andere bekuͤmmert, und um 1 ſelbſt ſo 
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ſorglos ſeyd — Glaub mir, Schutze! meine La⸗ 


ge iſt ungleich ſicherer als die deinige, und wenn 
du dem Herzog in den Armen laͤgeſt — 


„Fünfzehnter e 


2 orige. N andchen mit Gärtnern, 


and Du hier, lieber Robert! warum 
ziehſt du denn den armen Menſchen nicht aus 
den Sumpf? ihr Leute! packet an — 
(.Die ſteigen binat 9 3 
Syr. So laſſet mich doch hier liegen — ich 
rg ja ſo gut, wie in meinem Bert. — 

. Öärtner. IR ja nichts neues — gnaͤ⸗ 
digſte Prinzeß! der Hofpoet iſt halt wieder be⸗ 
ſoffen — 

Rob. Verwahret ihn gut, ihr Leute — und 
bringet ihn nach Haus — daß ihm aber kein 
Unheil begegnet — komm — engliſches Maͤdchen! 
(Robert und Nandchen ab.) 
2. Gartner. Nun — wie iſts — wollt ihr 
nach Haus, oder nicht? 
Syr. (Ddeklamatoriſch. ) Procul efte Profani— 
ich nn hier — 
. Gärtner. Pack an — Kanmkrad! ( (Se 


8 Br etwas unſanft an. 5 


3 
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Syr. So macht nur wenigſtens, daß ich das 
Überbleibſel meines Capweins nicht ausſchuͤtte — 
(Wilkürliches Spiel. Sie tragen ihn ab — er trinkt unter 
dem Abtragen ſeinen Capwein aus.) 


Ki (Der Vorhang fallt.) 


2. 


Dritter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 
Nandchen, hernach Robert. 


(Hofzimmer.) 


— 


Nand. Nein! da werd' ich es nicht lange 
mehr aushalten koͤnnen — iſt es doch nicht an⸗ 
ders, als wenn ſie mir mit dieſen Kleidern Kum⸗ 
mer und Unruh auch mit angezogen hätten — 
( Sie weint.) O die boͤſen Menſchen! jetzt will 
ich auch gleich zu meiner lieben Fuͤrſtin, und 
ihr Alles haarklein erzählen — den armen Ros 
bert fo zu plagen und zu martern — 

Nobert. Wie — Nandchen weint — 

Nand. ( erisritt. ) Verwegener Menſch! was 
golf du hier — weiſt du, daß dieſes Vorzim⸗ 
mer in das Schlafgemach der Herzogin führt 


— 
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— wer hat dir den Weeg hierher gewieſen, Ro⸗ 
bert! 

Robert. Mein Schußgeiſt — denn das iſt 
er für mich — Ritter Tollſtirn — 

Nand. Aber — wo ſucheſt du mich auf? 

Rob. Im Himmel oder in der Hoͤlle — mir 
alles gleich — aber ein Engel hat mir ja zu dir 
den Weg gewieſen, alſo kann es doch uumoͤg⸗ 
lich die Hölle ſeyn. Cumfase fe) Nandchen! 

Nand. und das iſt Alles, was du mir zu 
ſagen haft — nicht einmal dein Nandchen. 

Rob. O ich moͤchte die Welt umſchlungen 
halten wie das Meer — die Welt fahren laſſen 
in ihr ewiges Chaos, und dich dafür in mei⸗ 
nen Arm ſchließen, dann waͤrs etwas zu ſa⸗ 
gen Mein — jetzt iſt der arme Robert froh, 
wenn er dein it — 

Nand. Was du nun da wieder für albern 
nes Zeug ſprichſt, das ich nicht verſtehe — juſt 

wie der naͤrriſche Syrius — Jener iſt freylich 
ein Poet — aber du biſt doch ein vernünftiger 
Menſch — o pfui! ſollteſt dich ſchaͤmen, deinem 
Nandchen ſolch ungereimtes Zeug vorzuſagen, 
wovon es nicht eine Sylbe verſteht. 

Roh. Holdes Mädchen! du kennſt nur eine 
Sprache, die Sprache der Liebe — (umarmt fie. 
Verſtehſt du mich ſo? 

Rand. Sieh — du garſtiger Robert! warum 
ſprichſt du denn nicht immer dieſe BR mit 
mir? N 


a 


E 
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Roh. Und Robert ſpricht fie fo gern mit 
Nandchen, daß er ſie immer mit ihr ſprechen 
moͤchte, wenn es nur boͤſe Menſchen nicht hoͤre⸗ 
ten, denen fie fatal iſt — 

Nand. Nun das muͤſſen aber auch ſeltſa⸗ 
me Menſchen ſeyn, denen dieſe Sprache fatal 
iſt; gute Herzen koͤnnen ſie unmoͤglich haben, 
denn mir iſt allemahl fo wohl dabey — und — 
Nandchen hat ja ein gut Herz 

Robert. Jenen Menſchen iſt dieſe Sprache 
nur deßwegen unausſtehlich, weil wir fie mit 
einander ſprechen— | 

Nand. Die naͤrriſchen Menſchen! wenn wir 
ſie nun aber gerade nicht mit ihnen, ſondern 
nur mit einander ſprechen wollen, was geht 
das fie an? und! was bekuͤmmern wir uns um 
jene naͤrriſche Menſchen — ciom an den Hals.) Wix 
ſprechen ſie doch — a 

Rob. Aber hier nicht, Kaudchen cs iſt das 
Vorgemach von der Herzogin Schlafzimmer — 
Nand. Gut — daß du mich daran erin⸗ 
nerſt — komm — ſo wollen wir fort — in den 
Garten — (will ihn fortziehen.) 

Robert. unmoͤglich — ich habe die Aufwar⸗ 
tung bey dem Herzog — du wollteſt ja zur Her⸗ 
zogin — Nandchen ? 

Nand. Sieh — wie du mich ſo vergeßlich 
machſt — ja — ich will zur Herzogin — fie liebt 
mich wie meine Mutter — ich will ihr ſagen, 
daß ich dich lieb habe — und will ihr fagen, 
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daß — wenn dich die böfen Menſchen nicht un⸗ 
geſchoren laſſen — ich mit dir auf und davon 
gehe nach Wildenbach — ja — ja — das will 
u — 2 

Rob. Um Gotteswillen, was beginnſt du 

Nand. Das verſtehſt du nicht — Nobert! 
ein Weib kann ſchon dem andern etwas ins 
Ohr fagen , was die Männer nicht hoͤren duͤr⸗ 
fen — diefen Kuß noch — cküßt ion.) und jetzt — 
in die Arme meiner Mutter. (Spring: ab — er will 
fie abhalten.) 

Roh. 3 — Sie iſt weg — Gott! 
wohin wird es noch mit mir kommen — Alles 
um mich her iſt mir ein Naͤthſel — iſt es doch 
mein ganzes Daſeyn — warum nicht auch mein 
Leben — Robert! Robert! der Anfang deiner 
Laufbahn war mit Ehre gekroͤnt — und das 
Ende — 2 der ehrliche Mann fuͤrchtet ſich nie 
vor dem Ende feiner Laufbahn. (ab.) 


Zwenter Auftritt. 


Die Herzogin mit Friderike von Thalen 
aus dem Seitengemach. 


Herzogin. Verlaſſet euch auf mich, edle 
‚Gräfin! meine Freundſchaft ſey euch Buͤrge⸗ 
daß ich all mein Anſehen bey Hof anwenden 
werde, die verraͤtheriſchen Plane wider Nobert 
zu unterdruͤcken. | 

2 
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Frid. (kütt ihr die Hand.) O gnädigfte ginn! ; 

Herz. Ich bedaure den guten Juͤngling — 
wir müſſen Vorkehrungen treffen — Roberts 
nähern Umgang mit der Prinzeſſin vor dem Her⸗ 
zog auf das ſtrengſte geheim zu halten — 

Frid. O wie ſehr habe ich Urſache zu glau⸗ 
ben, daß der Herzog, euer Gemahl, bereits 
ſchon von Allem unterrichtet iſt — Robert iſt 
mit maͤchtigen Feinden umgeben — fuͤrchterliche 
Plane werden geſchmiedet, ihn von der Hoͤhe 
herab zu ſturzen, die er fo ſchuldlos — bis zum 
Liebling des Herzogs erſtiegen hat — 

Herz. und eben — die Gnade meines Ge⸗ 
mahls ſey ihm ein eiſerner Schild wider ſeine 


Feinde — er iſt geliebt von. fo vielen Edlen — 


alles dreht ſich wie im Kreiſe um ihn herum, 
um ihm den ungetheilten Beyfall zu zollen — 
und dieſer edle Mann — der Gatte meiner Freun⸗ 


1255 din — (drückt ihr die Hand) Vertrauet auf mich 


er ſoll es werden — 

Frid. (küßt ihr die Hand.) Ewige Vorſehung! 
dir dank' ich für dieſe fuͤrſtliche Freundin — was 
kann mir noch zu meinem Glücke mangeln, da 
ich — geleitet durch dieſe Schutzgoͤttin — mein 
Leben dahin wandeln darf. (s.) 
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Dritter Auftritt 
Der Herzog. Ritter Wolfſtein aus dem 


andern Cabinet. 


Herz. se Ich erſtaune über eure Nach⸗ 
richt — Ritter! wie ſich auch ein gemeiner Menſch 
ſo weit vergeſſen kann! — er — ein gemeiner 
Schuͤtze — des Herzogs Tochter zu lieben — 

Wolfſt. Gnaͤdigſter Herzog! meiner Mei⸗ 
nung nach ſollte dieſe Frevelthat auf das ſchaͤr⸗ 
feſte geahndet werden — 

Herz. Ja — ja! da habt ihr Recht — Kit: 
ter! ſie ſoll auch auf das ſchaͤrfe ſte geahndet 
werden — Vielleicht koͤnnt ihr euch aber geirret 
haben, lieber Ritter! vielleicht ſahe t ihr fiebey- 
de nur in der Ferne — Friderike von Thalen 
liebt meinen Shüsen auf das zaͤrtl ichſte — N 
die Prinzeß Nobert umarmte — 

Herz. (mit anſcheinender Wuth.) umarmte —— ſagt 
ihr? 

Wolf Ihm Nite ewige Liebe v Be { 

Herz. Die Prinzeſſin iſt ein Kind — weiß 
nicht, was fie ſpricht — und Robert — 1 

Wolf. Verſicherte ihr in meiner und der 
Gräfin, Gegenwart unverbruͤchliche Liebe — 

Herz. Der Prinzeſſin — ewige, unverbruͤch⸗ 
liche Liebe — cverſtellend. Für fich) Nein! ſo kann 
das nicht bleiben — > # 
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Wolf. crir ach.) So hab' ich ihn gerne, die⸗ 
fe Laune unterſtuͤtzt meinen Plan — 

Herz. Ritter ! ich habe Vertrauen auf euch — 
ſuchet Alles aus zukundſchaften, was der Schuͤ⸗ 
tze unternimmt — tei.) Ich bin begierig, zu 
ſehen, wie weit ſie es treiben. 

Wolf. Ich befolge euern Befehl — 

Herzog. Eure Nachricht hat mich ganz un⸗ 
ruhig gemacht — ich empfehle euch meine Ehre 
— und die Ehre meiner fuͤrſtlichen Familie (ab.) 


Vierter Auftritt. 


Vorzimmer des Herzogs. Robert ſchlaͤft auf 


einem Lehnſeſſel — auf ſeinem Schooß ſchlaͤft 
Friderikens Sohn. Die Herzogin mit Fri⸗ 
derike von Thalen. 


Herz. So eben erhielt mein Gemahl die 
Nachricht, daß Fuͤrſt Raimund von Hellingen, 
des Herzogs Jugendfreund — heute Abend an 
unſerm Hof eintreffen wird — a 

Frid. O wie freue ich mich, ihn wieder zu 
ſehen, dieſen liebenswürdigen Fuͤrſten — cwen⸗ 
det ſich um, erblickt Robert) Euer Durchlaucht — hier 
meinen Sohn in Roberts Armen — wie er fein 
Haͤndchen feſt um feinen Hals umſchlungen haͤlt 
— wie ſie beyde ſo ruhig ſchlafen, als ob ſie 
kein beſſeres Lager unter der Sonne su dieſer 
Ruhe finden koͤnnten — 
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Herz. (drückt Fridetiken die Hand.) Fridekike! es 
iſt ein ſchoͤner Junge — dein Robert — keiner 
am Hofe, der werth waͤre, wie er — dieſes 
Knabens Vater zu ſeyn — 

Frid. (Sie ſleich näber.) Wie ſtuͤrmiſch mir 
das Herz pocht — Einen Kuß meinem Sohn — 
(Sie beugt fi zitternd herab. Ein Geraͤuſch einer entfernten 
Thüre — fie will entfliehen.) 

Herz. Warum fliehft bu ee 

Frid. Daß ich auch fo heftig erſchrack — ich 
befinde mich ja bey euch, (mit einem ſeelenvollen Blick 
auf die beyden Schläfer.) o Herzogin! mein Sohn 
in den Armen dieſes Mannes — wie ſanft fie 
ſchlafen — — fuͤrſiliche Freundin! ihr liebet eu⸗ 
ern Gemahl heiß und treu — er verdient eure 
Liebe — aber ihr habt keine Kinder — und wor⸗ 
nach ſehnt ſich ein gutes gefühlvolles Weib — 
auch eine gefuͤhlvolle a — glühender als 
nach Kindern — 

Herz. Croanet fi eine 1 O das liebe 
ſchlafende Kind! mit der himmliſchen Unſchuld 
auf ſeinem Geſicht — (Sie küßt den Knaben, er be— 
wegt fh, Robert drückt ihn feſter an fein Herz.) 

Frid. O Herzogin! zaͤrtlicher und ſorgſamer 
kann nach meiner Empfindung kein Vater mei⸗ 
nen Sohn an fein Herz drucken, als Robert — 

Herz. (Aägelnd) Nun ſo gib auch dem gro⸗ 
gen Schlaͤfer einen Kuß für die Sorgfalt, mit 
der er dein Kind auch im Schlafe bewacht — 

Frid. Herzogin! wenn er erwachte — 
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Herz. So will ich 1 Sohn wecken — 


(Sie Fuge das Kind. Wolfſtein tritt ein.) 
Fünfter Auftritt. 
Vorige. Wolfſtein. Beyde ſind erwacht. 


Wolfſt. Gnädigſte Herzogin! ich bitte um 
Verzeihung — 

Herz. (mir Unſchuld und Würde.) und warum? 

Wolf. Wenn ich Euer Durchlaucht etwa 
im ungelegenſten Augenblick uͤberraſchte — aber 
der Herzog hat mich beſchieden — 

Herz. So gehet — Hier geht der Weg zu 
des Herzogs Zimmer — 50 
Wolf. (mit Hobnlächeln ob.) Was ich geſehen 

habe, das überſteigt meine Erwartung. (Ab.) 

Rob. Verzeiht mir, gnaͤdigſte Herzogin daß 
ich mich ſchlafend ftuden ließe — 

Herz. Es thut mir auch ſehr leid, daß ihr 
eures ſuͤſſen Schlafes beraubt wurdet — (beiſe.) 
Fceiderike! ich laſſe dich allein — ſuche ſeine Ge⸗ 

finnung auszuſpaͤhen, für das übrige laß deine 
Fürſtin ſorgen. (Ab.) 


Sechſter Ae t 


Robert. Friderike. Georg. 
Rob. Vergebt mir, edle Gräfin! aber ich 
bin ein Kinderſreund — ich halte mich fo gerne 
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an dieſe kleinen Geſchoͤpfe, wenn ſich ſo ihre 
keimenden Gedanken entwickeln — und ihre See⸗ 
le — der Abdruck der . ſich zu jedem 
Guten entfalten ſehe. 

Frid. O Nobert me Knabe iſt mein Gläc, 
mein hoͤchſter Reichthum ich laſſe ihn nie gern 
lange aus meinen Au — Aber, wenn ich 

weiß, daß er bey euch iſt, fo bin ich ruhig. 
Sagt mir doch, wie kommt es, daß ich dann 
fo ruhig bin, wenn ich mein einziges Gluͤck in 
euren Haͤnden weiß. 

Rob. Weil ich m glücklich bin, von euch fuͤr 
einen ehrlichen Mann gehalten zu werden — 

Frid. 0 mit ‚nem raſchen Händedruck. 8 — und 
für noch mehr s Robert! (iom um den Hals fallend.) 
welche ſuͤſſe Empfindung durchbebte mich, da ich 
dich — hier — mit meinem Sohne erblickte — 
der kleine Georg klettert zwiſchen beyde hinauf, umſchlingt die 
Nacken beyder feſt an einander — Mutter! I wenn Robert 
mein Vater wäre — 

Robert (mit einem ſomeren Atbemzug ‚ verbirgt fein 
glühendes Geſicht ins Tuch, und ſagt, ) Friderike!l edel- 
ſtes Weib unter der Sonne! fo darf es nicht 
| kommen — 

Frid. (mir Tränen) Armes Kind! er will 
dein Vater sicht ſeyn — 

Rob. Kanns nicht ſeyn, wenn er ein ehr⸗ 
licher Mann bleiben will. 5 
ö Frid. (nach einem ſchrecklichen mar ) Es ſ 9 — 
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Robert! unfere Herzen haben einander wehe ge- 
than — ſtie mögen einander vergeben. 
Rob. Edles Weib! ich bewundere die Fe⸗ 
ſtigkeit deines Charakters — unmöglich kann ich 
in dieſem Blick deine ſchoͤne Seele verkennen — 

Frid. Robert! Ich liebte dich, waͤhnte dich, 
aus deiner niedern Lage heraus zu reiſſen, und 
dich zu einer Stufe zu fuͤhren, die meiner Ge⸗ 
burt angemeſſen iſt — Altere Leidenſchaft, die 
dich aber deinem ſtcheren Falle naͤher bringen 
muß, fordert ihre Rechte — o Robert! ſchreck⸗ 
liche Feinde lauern auf dein Verderben — 

Rob. Graͤfin! | 

Frid. Nur noch zwey Worte — nimm fie 

wohl zu Herzen — ſte koͤnnen dich gluͤcklich oder 
ungluͤcklich machen — 

Rob. O Worte — aus dem Munde A ſo 
edlen Weibes — wie konnen dieſe anders als 
gluͤcklich machen — 

Frid. Robert! du wirſt unter deinen Feinden 
eine neue — fuͤr dich aͤußerſt e Fein⸗ 
din entdecken — 

Roh. Eine Feindin — und die — 

Frid. Bin ich — Friderike von T Thalen — 
wäre ich es nicht vor den Augen der Welt — 
ſo iſt dein Fall gewiß — traue auf meine Freund⸗ 
ſchaft — dieſe will ich wenigſtens zu verdienen 
ſuchen, wenn ich auch nicht Liebe von dir er⸗ 
betteln kann. (ae. ) 5 

Rob. Ich verſtehe dich, binmliſces Weib? 
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ſo dunkel auch deine Rede iſt; o wie ſegne ich 
das Weibergeſchlecht, in welchem trotz all dem 
boͤſen, was die Welt hinein gelegt hat — doch 
immer fo viele natuͤrliche Güte von der Natur 


liegt. (Ab.) 
| Siebenter Auftritt. 


Der Herzog aͤußerſt unruhig. Wolfſtein. 


Herz. Ritter! ich bitt' euch um Gotteswil⸗ 
len! haltet ein — ihr raubet eurem Herzog durch 
dieſen einzigen unſeligen Augenblick — alles, 
was ihm theuer und werth war, feine Seelen⸗ 
ruhe — O — daß ich es auch dahin mußte kom⸗ 
men laſſen — | 

Wolfſt. Aber die Frechheit eures Lieblings — 

Herz. O daß er nicht mehr waͤre, als des 
Herzogs Liebling — ſie kuͤßte ihn, ſagtet ihr, 
Ritter! 

Wofſt. Ich uͤberraſchte ſie beyde — ganz 
von ungefaͤhr — als ſich eben ihr Mund dem 
feinigen näherte, um ihn im fäßefen Taumel 
der Leidenſchaft vom Schlafe zu erwecken — 

Herz. Wenn es ſo waͤre, wenn es ſo waͤre! 

— die Herzogin in der vollen Blüthe ihrer Ja)⸗ 
re — ſie — die mich ſo innig liebte — in einen 
heimlichen Umgang verwickelt mit ihm — mit 
ihm, deſſen Daſeyn ich bis dahin in ſo redli⸗ 
cher Abſicht in ein miſtiſches Dunkel huͤllte — 
Ritter! ihr habt mir die Augen ſchre cklich ge⸗ 


— 
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öffnet — holt mir Tollſtirn herbey — und gebt 
Befehl, meine e auf das e zu 
bewachen. 

Molfſt. und den Schützen — 

Herz. can) Nedmet gefangen — bis zur 
Unterſuchung der Sache — Bin ich betrogen — 
ha! ſo fol meine Nache ſchrecklich ſeyn — eben 
recht, daß ihr kommt — Wolfftein ab.) f 


Achter Auftritt. 


Herzog. Tollſtirn. 
Herz. Tollſtien! Tolkien ! was haben wir 
gemacht — alle unſere Plane, die wir mit Ro⸗ 
bert ſo ſchoͤn ausdachten, ſind 5 der 
Undankba re! er wagt es — 
Tollſt. Nandchen zu lieben? 
Her Meine Gemahlin zu verführen — 
Tollſt. bebt zurück.) Unmöglich! Gnädigſter 
Herr! unmoglich! das kann Robert nicht thun. 
Herz. Und wenn er es doch gethan hätte — 
Tollſt. Dann verdient er nicht, den Mann 
zum Vater zu haben, dem er ſein Daſeyn dan⸗ 
ken muß — Laſſet uns die Sache naͤher unter⸗ 
ſuchen, gnaͤdigſter Herr! 
Herz. O wie gerne, wenn ich ihm verge⸗ 
ben koͤnnte — iſt er aber der Verbrecher — 9 


dann verſtumme auf ewig, Vatrgefühl! und 


laß nur den Herz 50 i (Beyde ab.) 
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Neunter Auftritt. 
Hofzimmer. Syrius. Ein Bedienter. 


Bed. (vutzt das Jagd⸗Collet des Ritters Wolfſtein aus) 
Alles mit Staub uͤberzogen — blutend von ge⸗ 
faͤlltem Wild — und durchſchwitzt durch den 

heißen Tag im Gewuͤhle der Jagd. — 
Syr. Du biſt fleißig, Kuappe! wie ich fehe — 

Bed. ar — an dem Jagdkleide meines Kite 
ters — 

Syr. Ach — guter Junge! koͤnnteſt du alle 
die Flecken ausklopfen, die ſeinen Balg bede⸗ 
cken — traun — du verdienteſt einen Jahrgehalt 
bis an deinen Tod von dem ganzen Lande 

Bed. Da ſeht — Blutflecken an dem Kleid 
— von einem wilden Thier — 

Syr. Wären es Flecken von denen Men⸗ 
ſchen, die er ſchon an ihrer Ehre mordete, wahr⸗ 
lich — das Kleid muͤßte ſo gefleckt ſeyn, wie die 
Haut eines Tygers— 

Bed. Wie ich merke, kennet ihr meinen 
Herrn ſehr genan — 

Syr. Und das gewiß nicht von Fa un⸗ 
rechten Seite — 150 

Bed. he ſepd nig; ſein Freund 2 

Syr. Entehre das göttliche Wort nicht — 
Junge! das feinen gs zen hohen Werth ie 
— wenn man ſeinen Begriff mit dem Nahmen 
Wolfſtein verbindet. (Man hör: den Ritter.) 
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Bed. Gehabt euch wohl, Herr Syrius! ich 
hoͤre meinen Herrn — (Ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Syrius. Wollſtein. Eichenhorſt. 

Syr. Nun wieder — meine Maſke herfuͤr 
geholt — vielleicht erfahre ich als beſoffener Hof⸗ 
poet mehr, als ſelbſt der Herzog wiſſen ſoll. 
(er legt ſich im Hintergrund an die Wand, und ſtellt ſich, 
als wenn er feſt ſchliefe.) 

Wolf. (Beyde treten ein in tiefſter Vertraulichkeit.) 
Sagt ich nicht, daß es ſo kommen muß — die 
Herzogin hat Wache vor ihrem Gemach — eben 
fie war es, die den Schügen immer in ihre 
hoͤchſte Protection nahm — 

Eich. und Nobert — 

Wolf. Den laß ich ſo eben aufſuchen, um 
ibn gefangen zu nehmen — 

Eich. Daß euch aber auch der Teufel gerade 
zu dem fatalen Kuß führen mußte, ihr berichtet 
mir aber in dieſem Brief, daß die Herzogin 
unſchuldig wäre — (Er zeigt den Brief.) 

Wolf. Iſt auch — iſt auch — unſchuldig — 
ha ha ha — der Kuß war dem Kinde beſtimmt 
— aber was macht das zur Sache — wenn wir 
nur den verdammten e aus dem Wege 
bringen — 

Syr. (dalle um — eichenbork läßt den dale vor Schee⸗ 


ken fallen.) 


4 
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Eich. Ritter! wir find nicht allein — 

Wolf. Gerade — als wenn wir allein waͤ⸗ 
ren — es iſt der beſoffene Hofpoet — den gan⸗ 
zen lieben Tag ſeiner Sinne ſo unkundig wie 
ein Hamſter — 

Eich. ( rärtelt ibn.) Syrius! Syrius! 

Syr. (Deklamatoriſch. ) Verla mich, du Un⸗ 
hold in Freundesgeſtali! den bu mit deinem ro⸗ 
ſichten Fittigen mir Gift in meine Seele faͤchelſt, 
und deſſen toͤdtender Hauch den reinen Athem 
der Schöafung verpeſter — 

Wolf. Hoͤrſt du — daß wir allein ſind — 


der Kerl iſt ſo beſoffen, daß er ſich mit ſeinen 


Gedanken in ein ewiges Chaos von Unſinn ver⸗ 
wirrt. 

Eich. (ſucht ibn außzubeben.) So ſteh doch auf 
— Syrius! du hoͤrteſt doch nichts von dem, 
was wir geſprochen haben — 

Sur. Schwarz if das Dunkel der Nacht — 
dort wandeln Gewitterwolken vorüber „und ber⸗ 
gen mit ſchauerlicher Hülle den blaſſen Mond — 
((acht.) ha ha ha — wie fie. an ihm vorüber fpa= 
zieren — ohne ihm etwas von feinem Glanze 


nehmen zu koͤnnen — Ich — ich — (fur wieder 


um, wälzt fich hervor, ſo daß ſein Körper den Platz bedeckt, 
worauf der Brief liegt. Er holt den Brief hervor.) 

Wolf. Laſſen wir den Kerl ſeinen Unſinn 
fortpredigen — kommt Ritter! 


Eich. Helfen wir ihm nur vorher auf die 


Beine . dem armen Teufel — (Sie belien ihm auf, er 
verbiegt den Prief.) | 


4 
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Syr. ( baömelt.) Mit ewiger Blindheit ſind 


e 0 die Guͤnſtlinge des Glucks — aber 


ewiger Veranderung iſt fie unterworfen ihre 
Schußgoͤttin. 
Wolfſt. Fort — fort mit deinem Ann 
Syr. Deßwegen werden fie auch fallen ihre 
Anbeter, und in ihr voriges Nichts verwandelt 
werben. die Anhänger dieſer buhleriſchen Mege— 


N werfen ihn, zur abe hinaus. 7 


Eilfter Auftritt, RS 


Nandchens Zimmer. Am Fenſter ſteht Nand⸗ 


chen. Nandchen. Robert. 


Nand. Er kommt nicht! er kommt nicht! 


und doch wünſchte ich jetzt fo ſehnlich, mit 
meinem Robert zu ſprechen — Wie da Alles hin 
und herlaͤuft — sines blickt dem andern ſo trau⸗ 


dermann gerne ſo freundlich thun, und Alles 
läuft ihr aus dem Wege — ſelbſt der alte Toll⸗ 
ſtirn iſt nicht mehr ſo gut gegen mich wie ſon⸗ 


ſten. 


E Roh. Biſt du hier Nandchen! ganz allein — 


bert! wegen dir hab ich was rechtes auszuſte⸗ 
hen — die boͤſen ag ie fie erzählen reer 
liche Dinge von dir. 


N End. Ginbefangen.) Iſt das öh 
5 Nand. Und wenn man fo etwas von dir 


rig unter die Augen — Nandchen moͤchte mit ſe⸗ 


FO Pad. Ja — komm nur — du garſtiger Ro⸗ 


— 
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ſpricht, fo ſag ich ihnen frey in das Geſicht, 
daß ſte luͤgen, und das wollen ſte nicht glau— 
ben; ach! und ich habe dich, jemehr ſie 
mich auch von dir trennen, doch fo lieb, ſo 
lieb — 

Rob. wie kann ich mich überreden, daß 
du in furchtbaren Kreiſe des Hofes mein 
bleiben ner noch gedenken ſollteſt. 

Nane. dobert! der alte Tollſtirn hat nach 
dir gefragt. 

Rob. Der alte, redliche Greis! 
Nad. Redlich und gut — aber jegt er⸗ 
ſchrecklich wild. O Robert! was mögen unter 
euch Maͤnnern fuͤr abſcheuliche Dinge vorgehen — 
weiſt du nichts? im Ernſte nichts — 

Robert. Nicht das Geringſte, liebes Nand⸗ 
chen! ich gehe meinen Gang, und bekuͤmmere 
mich den Henker um das, was die Menſchen 
unter einander vorhaben. 

Nand. O Robert! Robert! Hunden it fo 
bange um dich. 

Roh. cin frolzer Ruhe.) Mir nicht — 

Nand. Auch dem alten Tollſtirn iſt bange, 
herzlich bange — ich weiß nicht warum oder wo⸗ 
fuͤr, lieber Robert! aber jeder, der es gut mit 
dir meint, ſchͤttelt jetzt, wenn von dir geſpro⸗ 
chen wird, ſorgſam den Kopf. 


8 


35 Der braune Nobert. 
Zwölfter Auftritt. 


Nandchen. Robert. Ein Vermummter mit 
einem Brief. 


Nand. Was will denn dieſer naͤrriſche Mensch? 
warum laͤßt du denn dein Geſicht nicht ſehen? 
Robert. Ein Brief? von wen? cuei An 
Robert — des Wunderbaren wegen muß ich ihn 
leſen. diet) Lieber Robert! flieh, fo weit du 
kannſt — denn es lauert bier ein Verderben auf 
dich, von dem dich kein Gott rettet. 
Nand. Siehſt du, lieber Robert! hab ich 
nicht Urſache gehabt, mich zu fürdten — 
Rob. dien) Flieh — und laß den erſten Sturm 
vorüber, mir bangt — es muß äußerst gefaͤhr⸗ 
lich beyn 7 | 
Nand. a D Got I ringt bie Hände. J 
Rob. Nachſchrift! Indem ich fiegeln will, 
werde ich in Verhaft genommen; ich ſchreye 
nach der Herzogin, auch ſie iſt nicht mehr frey; 
fliehe — Robert! um Gottes willen, fliehe! 
Friderike v. Thalen. 
Rob. 2 ſchreibt mit einem Bleyſtift.) Ich flies 
he. nicht — (aibt das Billet dem Vermammten ‚er gebe ab.) 
Sand. O Nobert! wie iſt mir fo bange um 
dich 
a Mir nicht! wem es hier ruhig ſchlaͤgt, 
dem kann nie bauge werden. 
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Nand. Robert! ich gehe zu meinem Va⸗ 
ter; ich will ihm ſagen, daß du unſchuldig 
biſt, hinſtuͤrzen will ich vor ihn auf meine 
Knie, ſo lange ſeine Fuͤße umklammern, bis er 
mich hoͤrt — und hoͤrt mich der herzogliche Va⸗ 
ter, o fo bring ich dir Gnade von feinem Thron. 
(Snell ab. 


Dreyzehnter Auftritt. 
Robert. Nitter Tollſtirn. 


Rob. Die Herzogin nicht mehr frey? ich flie⸗ 
hen? und die Urſache? was hab ich gethan 2 
wie kommt die Herzogin in dieſe boshafte Ver⸗ 
wicklung — Alles um mich her iſt wie ein Traum! 

Tollſt. cer Robert die Hand.) Willkommen! 
Robert! du allein hier 2 wie geht dirs? 

Rob. Gut — Herr Ritter! der Herzog hat 
heute fruͤh einen Faiſthirſch geſchoſſen — | 

Tollſt. CA don tum wendend) Ich habe nichts 
ä mehr mit dir 80 ſprechen — du biſt ein Hoͤfling 

geworden. | 

Roh. Das wurd’ ich auf eure Empfehlung, 
aber übrigens bin ich 8 immer der alte Ro⸗ 
bert. N 
Toll. Und du kannſt mir ie, gut — well 

der Herzog einen Faiſthirſch geſchoſſen hat. Schaͤ⸗ 
me dich, du ſprichſt mit 2 Zungen. 

Rob. Iſt es nicht unſere Schuldigkeit, dem 
> x F 2 
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Fuͤrſten 0 viel Wonen als möglich zu ma⸗ 
chen? 

Tollſt. Das eye Hofnarr auch; u 
frage dich noch einmal: wie gehts? A 

Rob. Und ich muß noch einmal fagen — gut 

Toll. (bedeutend, halb ſpottend.) Robert Robert? 2 
erſt ſeit kurzer Zeit am Hof, und du weißt dich 
ſchon fo gut zu poßiren, um den Rüden frey 
zu behalten. 

No. Bey Gott! Herr Ritter! ich verſtehe 
euch nicht. 

Toll. Nobert! eine fürchterliche Gewitterwol⸗ 
ke umſchwebt dein Haupt. 

Rob. Mit freyem Blick ſehe ich ihr entge⸗ 
gen — 75 

Toll. Auch wenn die Gemittermplt zerplazt, 
und dich zu toͤdten droht? 

Mob. Auch alsdann — 

Toll. Robert! du biſt eines ſchrecklichen Ver⸗ 
brechens an des Herzogs Perſon angeklagt — 
man beſchuldiget dich eines heimlichen Verſtaͤnd⸗ 
niſſes mit der Herzogin. 

Rob. (liceind) Ha- ha- ha! die Leute ma⸗ 
chen mich größer, als ich wirklich bin; fe 
hoch mich zu chigen 1 1 nie. 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Wolfſtein. Ein Mann von der Wache. 
Wolf. Herr Schütze! auf Befehl des Her⸗ 


* 
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zogs ſeyd ihr der Gefangene dieſes Mannes — 
gebt euer Waidmeſſer ab, und folgt ihm. 
Tollſt. Iſt es wirklich der Bi unſers Her⸗ 
zogs? 

Rolf. Er iſts! | 

Toll. Befolge feinen Befehl, Robert! Fürs 
ſtenbefehle muͤſſen dir heilig ſeyn! Traue auf 
meine Huͤlfe, der alte Tollſtirn war des Her⸗ 
zogs Jugendlehrer — biſt du unſchuldig, ſo wird 
der alte Lehrer den alten Zoͤgling an feine Fuͤr⸗ 
ſtenpflicht erinnern. Gott ſey mit dir. (Ab.) 

Nob. Cchlagt Wolfftein auf die Schulter.) Ritter! ich 
kenne den Plan, nach welchem ihr mich verder⸗ 
ben wollt; aber! cknirſcend) Bey Gott! er ſoll 
euch nicht gelingen — (ibn am Arme rürteindy Und 
gelingt er euch — verlaͤßt mich Alles, was nur 
immer einen Menſchen unterſtuͤtzen kann — 
wohlan! Herr Ritter! fo fahren wir mit einan⸗ 
der zum Teufel. (Uulle ab.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Syrius ſteht ihnen nach. 


cezuft umber.) Wie! was? Robert! des Her- 
zogs Leibſchuͤtzen im Kerker? Robert! gefan⸗ 
gen! des Herzogs — ( ſchlägt ſich auf den Mund. 9 
wenn ich nur reden dürfte; daß mir auch im⸗ 
mer das verdammte Geheimniß am Gaumen 
kleben bleibt; o ihr werdet euch wundern, ihr 
Buben! die ihr ihn gefangen nahmet — wun⸗ 


36 Der braune Nobert 


dern, wenn er erſcheint in ſeiner wahren Ge⸗ 
ſtalt — in ſeiner Groͤße — die ihn zum Herrſcher 
feiner Voͤlker beſtimmte; o dieſer Brief — (tat ion) 
lachet nur des beſoffenen Hofpoeten ! will der 
Menſch Gottes reine Wahrheit erfahren, o ſo 
huͤlle er ſich in die Maſke eines Trunkenboldes 
oder in die Maſke des Narren. (A.) 


Sechzehnter Auftritt. 


Dunkler Kerker. Robert in Feſſeln. 


Was iſt in der Welt groͤßerer Veraͤnderung 
unterworfen als Menſchengunſt. Geſtern noch 
geehrt, gefuͤrchtet von ſo vielen, und jetzt 
zwiſchen dieſen Mauern verachtet — verſtoßen * 
und die Urſache meiner Gefangennehmung mir 
ſo unbewußt, wie dem neugebornen Kinde ſein 
Daſeyn ( die Ipüre öffnet ſich, eine weiße Gehalt kommt 
derein.) Was ſehe ich! nur Geiſter, ſagt man, 
koͤnnen durch verſchloſſene Thuͤren wandeln ! 
die Thuͤre bleibt offen 2 fol ich? oder! nein ! 
auf Befehl des Herzogs wurde ich gefangen 
genommen — 

Geſtalt. Folgt mir, Robert! ich bin euer 
a Freund. 

Roh. Unmoͤglich kannſt du mein Freund ſeyn, 
ſonſt koͤnnteſt du mich nicht zu einer ſchlechten 
That überreden , (zum Hefangenwärter) Befolgſt 
du fo den Befehl deines Herrn, daß deine Ge⸗ 
‚Fangene lich ſelbſt die Thuͤren verſchließen muͤſſen— 
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Befangenw. Ich bitte um Gotteswillen, 
mich nicht zu verrathen. 

Geſt. Fliehet Robert! noch if es Zeit! 

Ros. Ein Bube entflieht! Robert bleibt! 

Geſt. Wenn ihr auch nicht fliehen wollt, fo 
bittet um Gnade ! die Fuͤrſtin iſt ungluͤcklich, 
euer heimliches Verſtaͤndniß iſt entdeckt, Bit⸗ 
tet um Gnade, 

Nob. Ich bitte nicht um Gnade — verlaſſet 
mich ! (Beyde ab, die Tbüre wird verſchloſſen, allein, 
nac elner kleinen Daufe. ) Die Herzogin iſt ungluͤck⸗ 
lich — ungluͤcklich meine groͤßte Wohlthaͤterin? 
cfädrt au.) . Bilder rauſchen jetzt vor meiner 
Seele vorüber , bey denen nur das Herz eines 
Buben nicht zu einem brauſenden Flammenſtro⸗ 
me wird; ha! jetzt — jetzt! bey Gott! jetzt koͤnnt' 
ich fliehen, koͤnnt um Gnade betteln — — betteln 
— um Gnade — nicht für mich, ſondern um 
die Menſchheit von einer That zu retten, die 
ihr ein ewiger Schandfleck werden muß — cee 
ſchlaͤgt wider die Thüre. f He! he! oͤffne noch ein⸗ 
mahl dieſen Hoͤllenſchlund — thue auf dieſe Moͤr⸗ 
dergrube, daß ich Wahrheit zeugen die Un⸗ 
ſchuld retten — frey die Lügner entlarven kann, 
wie vor dem Throne des Weltrichters — 

Sefangenw. Ihr poltert ja erſchrecklich an 
der Thüre— was wollt ihr denn? 

Röh. Alter! es iſt nun ſchon eins, ob du 
ſchuldig oder aſchuldig deines Dienſtes un 
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wirſt — hier! nimm diefe Boͤrſe, wer kom⸗ 
mandirt heute Abend am herzoglichen Schloß? 

Geſang. Heldau kommandirt — 

Rob. Heldau? ha — ein Nahme, troͤſtli⸗ 
cher als ein Segenſoruch! Gib mir deinen Man⸗ 
tel — wenn ich dich je verrathe, ſo verrathe ich 
meinen Vater; Heldau kommandirt? — ha 
— ſo dringe ich mich bis zur Stufe des Thro⸗ 
nes — und rette meine Wohlthaͤterin. (Ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Herzoglicher Saal. An der Wand haͤngen Wand⸗ 


leuchter, der Herzog ſttzt auf einem Sei⸗ 
tenthron. Im Hintergrund vor der Thuͤre 
Wache. Der Herzog. Wolfſtein. Eichen⸗ 
horſt. Wildenſtein. Mehrere Ritter. 


Herz. Ritter! ich ſchaue in eine Nacht voll 
Betrug und Hinterliſt — ich bin mit Feinden 
umgeben, die an meiner Ehre nagen, Men: 
ſchen, die ich liebte, und denen ich Gutes that, 
rauben mir Ruhe und Zufriedenheit. Meine 
eigene Gemahlin — mein Liebling — (Man bört Ler⸗ 
men vor der Thür. ) 

Tollſtirn tritt ein mit bloſſem Schwert.) Haltet 
euch ruhig, ihr Leute! nur noch 2 Minuten — 
dann will ich euch von Allem unterrichten. 

Herz. Was iſts — was gibt es? 

Toll. Gnade fuͤr die Herzogin, ſo ruft das 


Volk — fie iſt die Mutter der Armen! 


und das blonde Nandchen. 89 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. 
Syrius ſtuͤrzt herein. 


Syr. Haltet ein! Herzogs wiſſet ihr auch, 
was ihr beſchloſſet; Es iſt. N wichtiger Ent⸗ 
ſchluß, der Eutſchluß eines Fuͤrſten, das Wohl 
ganzer Laͤnder haͤngt davon ab die Herzogin 
iſt unſchuldig — 

Wolfſt. (will ihn fortdringen. >) 

( Der Herzog betrachtet ihn mit Auf mertſamkeit ) Un⸗ 
ſchuldig? > 
Eich. (woft ion am Kock, Ritter Bolfflein drobt ibm.) 
Fort — fort aus dem herzoglichen Saal 

Tollſt. (mit der Klinge drohend. ) Laſſet ihn ſpre⸗ 
chen, oder mein Schwert ſpricht mit euch --- 
ich hohle die Herzogin (ab.) 

Herz. Ich befehle — Redet! 

Hr. Gnaͤdigſter Herr! man hat noch kein 
Beyſpiel, daß ein Poet gehenkt worden iſt --- 
alſo werdet ihr mich auch nicht freſſen, ihr Herren! 
aber — hier! hier! Herr Herzog! iſt ein Be⸗ 


weis, daß man euch betrogen hat; hier die⸗ 


ſer Brief — den Kuß betreffend, welchen die 
Herzogin nicht dem Robert, ſondern dem auf 


ſeinem Schooße ſchlafenden Knaben der N 


von Thalen gegeben hat --- 


F 
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Herz 0 Lieſt flüchtig durch. See fehen einander an ) 
Syr. Ja! ihr wundert euch, wie ich dazu ge⸗ 
kommen? dachtet wohl immer, Herr Syrius iſt be⸗ 
ſoffen — aber wenn er ſo im Winkel lag, und 
nichts zu denken ſchien, war er immer noch kluͤger, 


8 ihr, wenn ihr ſolche Plane ausbrütetet --- 


Herz. Wolfſtein! das iſt eure Hand — holt 
mir meine Gemahlinn! ( einer der Ritter geht at. ) 


himentiſche Blanka! du ſollſt fürdterlide Ger 


sugthuung erhalten. 


Neunzehnter Auftritt. 


Man höre Ketten raſſeln. Ruf der Wachen, halt! halt! 
Oerz. Was hör? ich . Gott! 


Zwanzigſter Auftritt. 
Vorige. 


Nobert ſtürzt herein, gefeſſelt. Alle in ſtummen Entſetzen. 

Rob. Herzog! ich bin zwar nur einer Eu⸗ 
rer geringſten Diener, aber ich bin ein Menfch--- 
und als dieſer verdiene ich keine Verdammung, 
ohne gehört zu ſeyn! ö 

Herz. (mit genreßrer Stimme. ) Niemand weiß 


beſſer, wer du biſt — als ich um Gotteswil⸗ 


len, Robert! ſchaffe mir dieſe Ketten aus den 
Augen, fie drücken nur deine Hand, aber mir 
„ fie das Herz ER 
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Rob. ( etwas bitter, Indem er ihm dle Ketten vor die 
Augen bil. ) Wer hat mir ſie angelegt? 

Herz. ihm in den Arm finfend. ) Der Herzog⸗ 
dein Vater! cungemeine Dauſe.) 

Alle. Was hoͤr' ich -— 

Roh. Mein Herzog! 

Herz. O Sohn! nur zu lange ließ ich dich 
unerkannt unter deinen Feinden, und befoͤrder⸗ 
te vielleicht dadurch deinen Fall; Ihr ſtau⸗ 
net — hier dieſer alte ehrliche Greis — (auf 
Tollſtien zeigend. ) ſoll zeugen, daß du der Sohn 
meiner erſten Gemahlin biſt — 

Rob. ( fürs zu des Herzogs Füſſen.) O zu ſchoͤn 
iſt dieſer Traum, als daß ich ihn zu fruͤhe mei⸗ 
ner ungekaft entfihlüpfen liege — mein 
Vater! 

Syr. Kanute En ſchon lange, durchlauch⸗ 
tigſter Prinz! war ja dabey, wie ſie euch vor 20 
Jahren nach Wildenbach brachten; aber dieſe 
Herrn! ſeht! hier auf dieſem Papier find die 
Nahmen eurer Verräther aufgezeichnet — 
Herz. Sie ſeyen deiner Rache — oder dei⸗ 

ner Verzeihung überlaffen ! 
Rob. ( nimmt von Syrius das Papier. ) Ich ha⸗ 
be einſt Hoffnung, der Vater meines Volkes zu 
werden — ich will dieſen ſchluͤpfrigen, gefahr⸗ 
vollen Pfad nicht mit Strafe, ſondern mit Ver⸗ 
zeihung beginnen > 10 get zu dem nächſthängenden Wand 
keuchter und verbrenns das Dapter. } So ſey das An⸗ 


Di 
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denken meiner Feinde auf ewig aus meine See⸗ 
le verbannt! | 
Herz. (umormt ihn.) Groß gehandele— Sohn! 
du verdieneſt den Nahmen eines Fürſten— 
Tollſt. Und die glückliche Beſtimmung über 
Menſchen zu herrſchen - 
Frid. Die Herzogi chuldi 2 
Nand. zogin unſchuldig? 


Die Herzoginn zu des Herzogs Füſſen. Mit ihr Nandchen, 
Friderike von Thalen. 


Perz Blanka! wirſt du mir vergeben? 

Lerzo in. O von ganzer Seele. 

Ein Hofbedienter. Fürſt Raimund von 
Hellingen. (Tromperenſchall.) 

Raim. ( eilt in des Herzogs Arm. ) Willkom⸗ 
men bey euch! herzoglicher Freund! aber was 
ſehe ich? Entſetzen auf allen Geſichtern? 

Herz. Hier! mein Sohn Nobert!“ 

Mlle. Prinz Robert? 

Roh. ( Biete Hofleute ſtürzen in den Saal. ) D mein 
Vater! meine Mutter! (Alle in einer Erſtaunungs⸗ 
pauſe. Friderike fällt Tollſtirn in den Arm. 

Er ſtürzt zu ihren Füſſen. 


Der Vorhang fallt. 
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Vierter Aufzug. 
i Fier Auftritt. 


ä Des Herzogs Zimmer. 
Herzog Otto. Fuͤrſt Raimund. Nandchen. 


Naim. Alſo auch dieſe Probe noch, Gran- 
ſamer! 

Herz. Laß mich — ihre Herzen müffen alle 
Gefüge kennen, allen Leidenſchaften trozen ler⸗ 
neu; Halten fie dann aus — Gott! wenn es 
Gluͤck der Liebe gibt für uns Fuͤrſten und Fuͤr⸗ 
ſtenkinder, dann muͤſſen fie gluͤcklich ſeyn. 

Nand. (kommt) Nun, Vater da haſt du 
wieder was ſchoͤnes angefangen; ich glaub zu⸗ 
letzt, ihr treibt nur Alle euren hocus pocus 
mit mir. 


Herz. (wir Lachen.) Was iſt denn geſchehen, 


liebes Nandchen! 
Nand. Jetzt ſagen ſie wieder am ganzen Ho⸗ 
fe, ich ſey keine Prinzeß, und du ſeyeſt mein 


Vater nicht. So ſag mir doch einmal, biſt du | 


mein Vater, oder biſt du es nicht? 
Herz. Nein, liebes Nandchen! ich bin es nicht. 
Nand. Aber um des Himmelswillen! wer 
wird denn endlich zuletzt mein Vater ſeyn wollen? 


1 
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Herz. Sieh 1 da kommt er! von dieſem Man⸗ 
ne wirſt du Alles erfahren. 

Zweyter Auftritt. 
Vorige. Foͤrſter Wernek. 

ern. ( dem Hering zu Füften. ) Gnaͤdigſter 
Herr! ihr werdet das ſchriftliche Bekenntniß 
meines Weibes geleſen haben. Laſſet es mich 
nicht entgelten, ich bin unſchuldig an ei 
Betrug b 
Herz. Steht auf, guter Alter! 

Bern. Ach! mein liebes Herzens Nand⸗ 
chen! freu dich! du gehſt wieder mit mir nach 
Wildenbach! dachte ja gleich, daß du mehr 
als meine Ziehtochter ſeyn muͤßteſt. 

Nand. Wie! alſo waͤreſt du wirklich mein 
rechter Vater? nun das iſt mir recht lieb z 
ich geh alſo wieder mit dir iſt mir auch recht, 
aber Nobert geht doch auch mit? 

ern. Nein, liebe Tochter! der bleibt hier, 
wird Herzog, uͤbernimmt einſt die Regierung 
über tauſende feiner Mitmenſchen, um fie gluͤck⸗ 
lich zu machen. 

Nand. Hat das Robert geſagt? ich glau⸗ 
be nicht, daß Nobert ohne mich hier bleiben 
wird. 

Kain. Laß mich doch die Geſchichte der Ver⸗ 
wechslung dieſer Kinder muͤndlich hoͤren. | 
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Wern. Guaͤdigſter Herzog! Sechzehn Jah⸗ 
re find jetzt vorüber, als mir eine Tochter ges 
bohren wurde — In des Herzogs Geſchaͤften 
wurde ich dazumahl in fremde Länder geſchickt, 
um eure Pferde, die ihr dazumahl im Hollſtei⸗ 
niſchen kauftet, nach Haufe zu tranſportiren — 

Herz. Alles richtig — ich erinnere mich noch 
dieſer Reife auf das lebhafteſte — Ä 

Wernek. Als ich nach Haufe kam, hoͤrte 
ich die Nachricht, daß meine Tochter geſtorben 


wäre — und daß Ritter Tollſtirn ein zweyjaͤh⸗ 


riges Kind zu meinem Weibe gebracht haͤtte, 
um ſte für ein ſehr reichliches Koſtgeld zu erzie⸗ 
ben, 

Herz. Weiter — weiter! 

Wernek. Aber das Kind, das geſtorben 
war, war nicht meine Tochter — es war Ritter 
Tollſtirns Pflegekind. Mein Weib — verblen⸗ 
det durch den Satan und durch das Geld, das 
fie da vor ſich ſah, laͤßt die Prinzeſſin als mein 
Kind begraben, erzieht Nandchen als Pflege⸗ 
tochter — und da ſie nun erfahren hat, daß ſie 
Prinzeſſin ſey, fährt ihr der Teufel ins Ges 
wiſſen, ſagt und bekennt Alles. 

Herz. Nun da hoͤrſt du's, liebes Nandchen! 
daß du nicht meine, ſondern dieſes Mannes 
Tochter BR — 

Nand. Selig hab ich's gehört — und es 
wär mir auch Alles recht, wenn Nobert nur 
auch nicht dein Sohn wär, 
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Herz. Sey zufrieden, Nandchen! ich habe 
einen Plan mit dir, der dich gluͤcklich machen 
ſoll. 

Rand. Ach hör! ohne deinen Sohn wird 
Nandchen wohl ſchwerlich 1 werden koͤn⸗ 
nen. 

Herz. Ich habe einen jungen Ritter an mei⸗ 
nem Hof — ein liebenswürdiger Juͤngling! 
Wildenſtein if fein Rahme! wenn dir dieſer 
Ritter gefällt, fo ſollſt du ihn heirathen — 

Nand. Nandchen moͤcht freylich gern heira⸗ 
then — aber, wenn fie ihren Robert nicht be⸗ 
kommt, ſo wird e in ihrem Leben nicht 
heirathen — 

Herz. Du biſt ein narriſches Mädchen! das 
wird ſich ſchon finden; komm mit mir, ich 
will dich zu deinem neuen „ führen — 
nimmt fie an der Hand.) \ 
Rand. Nein ! ( dängt ch an Werneks Hand. I 
Da geh ich lieber mit dir — denn Nandchen will 
einen Mann haben, den fie lieben kann — und 
nicht den, den man ihr ſo mir nichts, dir nichts 
auf den Rüden wirft, verſtehſt du? (Ale ab. 9 


Dritter Auftritt. 


Nobert im Fuͤrſtenkleide. Rohr. 


Rob. Verdammt iſt doch mein Schickſal! 1 
auf der Stunde meiner Geburt ruht ein Fluch; 
aher du ſollſt mein ſeyn, mein, unzertrennlich | 
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mein. Hüngeſt du nicht ſo innig und feſt an 
dem armen n, als du Fuͤrſtentochter was 
ref — und der Heidy Sohn ſollte nicht eben 
ſo feſt an dir haͤngen, und wenn du die Toch⸗ 
ter eines Hirten waͤreſt? Ja! weg mit dieſem 
feuchten Gramwoͤlkchen von deinem Auge 
und gehe die Welt zu Grund, Nandchen! ich 
ſchließe dich in meinem Arm, und ſtehe lachend 
mit dir auf ihren Ruinen. 

Rohr. Gnaͤdigſter Prinz! der Herzog ver⸗ 
langt, daß ihr ihn auf die Jagd begleiten ſol⸗ 
let — 

Rob. unnoͤglich! nach der großen Erfchärtes 
rung, die meine Seele traf, habe ich Ruhe 
vonnoͤthen — o Rohr! fo unruhig durchwachte 
ich noch keine Nacht, wie diefe — 

Rohr. Was fehlt euch, gnaͤdigſter Prinz! 

Rob. Alles um mich her iſt wie ausgeſtor⸗ 
ben, alles um mich fo einſam wie in den Graͤ⸗ 
bern — die Leute, ſo elend, ſo kalt, ſo immer 
laͤchelnd — fie ſagen zu Allem Ja, und denken 
bey Allem Nein — lauter Horcher um mich, die 
ſich fürchten, einen Athemzug lauter werden zu 


laſſen als den andern — (klopft ihn auf die Schulter.) 


o Rohr! ich wollt, ich hätte Feinde — | 
Rohr. Gott behuͤt! unſer eins iſt fo ruhig 
und fo ſeelenfroh, wenn man keine hat — 
Nob. Wenn man in den Fall iſt, wie ich, 
keine Freunde zu haben, fo wuͤnſcht' ich mie 
lieber Feinde. Cerznügt) O wie war mir einſt 
0 gt 
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fe wohl, als fie noch um mich herfauchten wie 


die boͤſen Kazen — denn da hatt' ich doch Be⸗ 
ſchaͤftigung, und wenns weiter nichts war, als 
uͤber ſte zu lachen — Jetzt unter lauter Men⸗ 
ſchen, die laͤcheln, wenn ich laͤchle — wenn ich 
bey hellem Himmel ſpreche, wir bekommen Ge⸗ 
witter, mit Schafgeſichtern gen Himmel ſehen, 
und fagen⸗ es donnert ſchon — Nein — Rohr! 
da moͤcht man des Teufels werden vor langer 
Weile — ö | 

Mode. Habt ihr auch ſchon gehört — heute 
noch fol Fuͤrſt Raimunds Tochter nach Hof 
kommen — denkt an mich, man will ſie mit 
euch vermaͤhlen — 

Rob. Man will! ob aber ich will — o ich 
kenue ihren Plan, ſehe tief in der Zukunft Ge⸗ 
wirre; fie werden Alles anwenden, um mich 
von ihr zu trennen — denn ich kenne die hohen 
Plane der Vereinigung dieſer 2 Laͤnder, an de⸗ 


nen die Herzen jener politiſchen Alten ſo feſt 


hängen — aber umſonſt t fie liebte mich als 
Fuͤrſtentochter — RNandchen ſoll mein werden, 


dieß ſchwoͤr ich dir als Herzogs Sohn. (ul.). 


Vierter Auftritt. 
Nandchens Zimmer. 
Nand. Ich weiß nicht, was das Ding zu 


bedeuten hat — geſtern neigte und buͤckte ſich 
nech Alles vor mir — ich durfte die Leute au 


* 
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anſehen, fo waren auch ſchon Alle meine Wuͤn⸗ 
ſche erfüllt — und heute gehen fie an mir voruͤ⸗ 
ber, als wenn fie mich gar nicht mehr kenne⸗ 
ten — 

Zofe. Guten Morgen, Jungfer anden 

Nand. Warum nennſt du mich denn Jung⸗ 
fer 2 kennſt du mich denn nicht mehr-? 

Zofe. O ja — recht gut — Prinzeſſin von 2 
29% MR ha ha ha! 

Nand. Sieh — das iſt nicht ſchoͤn, daß du 
mich auslachſt — weiſt du's. 


Fuͤnfter Auftritt. 


Vorige. Eichenhorſt. Der Stallmeiſter. 

Eich. Mit Erlaubniß, gnaͤdigſte Prinzeſſin! 
— Grortend) Ich habe Befehl, dieſes Ehren⸗ 
zeichen euch abzunehmen — cer nimmt ide das grüne 
Band von der Seite.) 

Nand. Was machſt du denn? 

Eich. Nichts — gar nichts. 

Nand. Du biſt ein närrifher Menſch! 

meinſt du etwa, daß meine Zufriedenheit an 
dem Band haͤngt? willſt du vielleicht das ge⸗ 
ſtickte Kleid auch wieder haben, ich ziehe es 
gleich aus. 

Eich. Dieſes Kleid ſchenkt euch der Herzog 
aus beſonderer Gnade. (Ab.) 8 

Nand. So! ey! wie großmuͤthig! geh, 
[Hit du mir meinen Mohren herauf. 


2 


— 
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Stall. Iſt ſchon in allen Gnaden aus ee 
zem Dienſt entlaſſen. 

Nand. In allen Gnaden? was hat er r denn 
boͤſes gethan, daß lan ihn in allen Gnaden 
entlaſſen hat? ſo geh, laß mir meine Schim⸗ 
melchen ſatteln, ich will ausreiten. | 

Stall. Kann auch nicht mehr feyn ! eure 
Schimmelchen find ſchon in die Verkaufsliſt⸗ 
abgegeben worden. 

Nand. wein) Meine Schimmelchen ? o ich 
hatte ſie ſo lieb! geh mir aus den Augen, du 
garſtiger Menſch! 5 
 BZofe. Wir haben Befehl, das Zimmer zu⸗ 
zuſchließen, ihr muͤſſet euch daraus entfernen. 
Nand. Aber wo ſoll ich denn hin, du naͤr⸗ 
riſches Madchen? 

Zofe. Wohin ihr wollt, das geht mich 
nichts an. 

Nand. Ich kann mich ja doch nicht auf der 
Sbraſſe aufhalten. 

Zofe. Aber das Zimmer muß ausgepußt 
werden, die neue Prinzeß wird ſich herein logi⸗ 
ren. 

Nand. O die abſcheulichen Menſchen! eine 
geweſte Prinzeß ſo aus dem Zimmer hinaus zu 
werfen. (sie weint.) 


— 
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Sechſter Auftritt. 


Vorige. Der Herzog. Er winkt, fie entfer⸗ 
nen ſich. 


Herz. (reicht ihr anédks die Hand.) Du weinſt, 
Nandchen! 

Nand. Ja, ja! ich weine! 

Herz. Du Haft freilich einen Vater verloren. 

Nand. Ach nein, deßwegen weine ich nicht; 
aber meine liebe Schimmelchen — der boͤſe Menſch, 
der Stallmeiſter, will mir ſie nicht mehr ſat⸗ 
teln, er ſagt, fie muͤſſen verkauft werden. 

Herz. So! ſo! (mit einem faſt unmerklichen 2: 
deln.). Aber wie gefällt dirs denn nun hier? 

Nand. Je nun. ( unbefangen.) Gut! daß du 
nicht mehr mein Vater biſt, thut mir freilich 
ein bischen weh; aber was hilfts, Venn es 
nicht anders iſt. 

Herz. Armes Mädchen! du wirft wohl zwi⸗ 
ſchen heute und geſteen einen merklichen Unter⸗ 
ſchied merken, nicht wahr? 

Nand. Hm! das thut nichts! hab ich keine 
Dienſtmagd mehr, je nun, ſo kraͤuſelt ſich Nand⸗ 
chen ihr Haar ſelbſt — hab ich keinen Mohren 
mehr, der mich bedient, ſo ſchoͤpft ſich Nand⸗ 
chen ihr Glas Waſſer ſelbſt ein — hab ich meine 
Schimmelchen nicht mehr, ſo geht Nandchen zu 
Fuß — o Herzog! alle dieſe Dinge ſind gut und 
ſchoͤn, wenn man ſie hat; aber, Gott ſey Dank! 


1 
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ſie ſind mir noch nicht zum Bedürfniß gewor⸗ 
den, ſonſt wuͤrde mich, glaub ich, ihr Verluſt 
unausſprechlich elend machen. 

Herz. Du biſt ein kluges Maͤdchen! _ 
Nand. Es iſt bloß heute, daß ich dieſe Sa⸗ 
chen vermiſſe — morgen — (lachend) o morgen 
werd ich kaum daran denken. 

Herz. Wirklich! und was denkſt du denn 
nun anzufangen? 

Nand. Anzufangen? ja, das weiß Nand⸗ 
chen ſelbſt nicht; denn ſie hat noch niemals dar⸗ 
an gedacht, was fie anfangen will — (nach 
einigem Nachdenken) Ach! mir iſt gar nicht bange — 


der Robert, der wird ſchon fuͤr mich ſorgen. 


} 


Herz. Nandchen! Nandchen! mit dem No⸗ 


bert wird es wohl jetzt ganz anders werden 


muͤſſen. 

Nand. (docend.) Ihr meint wohl, er dürfe 
mich jetzt nicht mehr lieben, weil er Prinz iſt, 
ſo wie ich ihn nicht lieben ſollte, als ich Prin⸗ 
zeß war — ha ha ha! ihr naͤrriſche Menſchen! 
(mit dem Fuße ſtampfend.) und er liebt mich, doch, 
und ich liebe ihn auch. 

Herz Das kann er, aber heirathen darf er dich 
nicht; Jann wirſt du ſeine Buhldirne — will 
das Nandchen werden? cihre Hand foſſend). 

Nand. (etwas traurig, nach einigem Nachdenken.) 
Wohl hätte ichs gerne, wenn er mich heirathe= 


te; denn Nandchen moͤcht herzlich gern einmal 
deirathen; aber wenns nun nicht ſeyn kann — 
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du ſagteſt ja, er koͤnnte mich doch lieben ohne 
zu heirathen — (fröhlich uud mit ausgeſtreckten Armen. “ 
O ja, ja, wenn nur mein Robert mich liebt — 
heirathen hin, heirathen her — chüpfend) ich will 
ſeine Buhldirne werden. 

Herz. Pfui! ſeine Buhldirne wollteſt du 
werden? ſeine Buhldirne? 

Nand. Nun! ift denn das was garſtiges, 
daß du Pfui ſagſt? 

Herz. Freylich, Nandchen! iſt es was gar⸗ 
ſtiges. 

Nand. So! ich dachte, weil es mein No⸗ 
bert thaͤte, fo koͤnnt' es nichts garſtiges ſeyn; 
aber wenns fo iſt, ſo mag Nandchen Frine Buhl⸗ 
dirne werden, ſo lieb fie auch den Robert hat. 

Herz. Ich wuͤrde es auch nicht dulden; denn 
Robert wird die Tochter meines Jugendfteundes, 
des Fuͤrſten von Hellingen, heirathen. 

Nand. Wirklich! hat er das ſchon geſagt? 

Herz. Geſagt dat ers noch nicht — aber — 

Nand. Hör, ſag mir doch: iſt die Tochter 
deines Jugendfreundes ſchoͤner wie ich? | 

Herz. Das nicht; aber fie iſt Fuͤrſtin. 

Nand. Wenn er nun aber das Mädchen 
nicht lieben kann? 5 

H z. Das thut nichts — er beirathet fie, 
und iſt Herr zweyer blühender Provinzen — ſie 
wird Herzogin. 

Nand. des Kopf ſolttelnd) Ach! ich moͤchte kei⸗ 
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ne Herzogin ſeyn ohne Liebe — aber was ſoll 
denn jetzt das arme Nandchen machen? | 
Herz. Das kluͤgſte, was fie thun koͤnnte, 
wär: fie entſage dem Robert freywillig, heira- 
thete den Ritter Wildenſtein — oder aber ging 
zurück in ihre vorige Einſamkeit, und traͤumte 
ſich dort den ſuͤſſen Traum feiner Liebe. | 
Nand. Nein! das thu ich nicht — Nand⸗ 
chen traͤumte zwar gern von ſolchen Sachen, 
aber jetzt wacht fie lieber dabey. (ſentſchloſſen. > 
Macht ihr, was ihr wollt, ich weiß ſchon, 
was ih thue. | | 
Herz. Und das waͤre? 
Nand, Ich heirathe den Robert — ja, ja, 
das thu ich. | 
Herz. S ho! das geht ſo geſchwind nicht. 
Nand. Geſchwinder als du das denkſt — 
und zu dem, das rath ich euch, macht nicht 
etwa den Robert boͤſe; denn ein Loͤwe iſt — 
ich hab zwar noch keinen geſehen — aber ein 
Löwe iſt nicht ſo grimmig wie er, wenn er an⸗ 
faͤngt. i 
e (cen) Auch Loͤwen ſind zu baͤndi⸗ 
gen — ich hole dir Ritter Wildenſtein. (ub. * 


Siebenter Auftritt. 


Nandchen. Syrius. 


Nand. Was ich nun jetzt mit einem an⸗ 
dern Maun machen ſoll — die Leute denken gar 
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nicht daran, daß man nur ein Herz hat; wenn 
ich nun Jemand faͤnde, mit dem ich ein geſchei⸗ 
des Wort reden koͤnnte — Ach! du lieber Hof— 
poet! du biſt doch nicht beſoffen? ich moͤchte 
dich gerne etwas fragen. 

Syr. Frage, holder Engel! und der Hof⸗ 
poet wird antworten, wie's recht iſt. 

Nand. Nun ſo ſage mir doch, lieber Sy⸗ 
rius! der Ritter Wildenſtein verfolgt mich auf 
allen Schritten und Tritten — hat mich vorhin 
ſogar bis in mein Zimmer verfolgen wollen, 
ſag mir doch, lieber Poet! was fängt Nand- 
chen an? 

Syr. Nandchen iſt artig gegen ihn — und 
wenn er ihr was von Liebe vorſchwatzt, ſo 
ſchlaͤgt ihn Nandchen hinter die Ohren. 

Nand. Ach! das hat er ſchon gethan! und 
Randchen hat ihn noch nicht hinter die Ohren 
geſchlagen. 

Syr. (ccbürren den Kopf. ) Das iſt ſchlimm 
ſehr ſchlimm — ein Maͤdchen, das ſolch einen 
Liebesritter anhört, iſt ſchon auf dem Wege, 
ihm noch mehr zu zugeſtehen. 

Nand. Ach! wenn er weiter nichts geſagt 
haͤtte als von Liebe. | 

Syr. ( mit weit aufgeriſſenen Augen. ) So! hat 
er alſo noch mehr geſagt? und was hat er ge- 
ſagt? 

Nand. Er wollte mich auf den Abend, wenn 
ich allein wäre, auf meinem Zimmer beſuchen. 


* 
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Syr. cis viren Ruit per vetitum nefas 


— audax Japeti genus: ſagt Vater Horaz 


(mit majeſtztiſch erhobner Sd und der Hofpoet ſagt: 
Ey! ey! 

Nand. Ich weiß zwar nicht, was dein Va⸗ 
ter geſagt hat, aber weil du ſagſt ey ey 


ſo muß es gewiß nichts gutes ſeyn. (Aengſtlicher) 


Lieber Gott! wenn doch nur eines dem armen 
Nandchen ſagte, was ſie thun ſoll, wenn der 
alberne Menſch zu ihr auf das Zimmer kommt. 
Syt. Wenn der Ritter kommt? je nun — 
PR 
Nand. Nun — fo — ſo — ach lieber Sy⸗ 
rius! mir iſt bange — wenn er nun kommt — 
Syr. So laͤßt Nandchen den lieben Gott 
ſorgen, und — den Hofpoeten. (a). 
Nand. Nun, da wär ich verlaffen, wenn 
ich auf dich mich verlaffen ſollte. (steine Pause. 
Trocknet Äh eine Thräne, mit erhobenen Geſicht und Händen.) 


Verlaß du mich nicht! (At.) 
Achter Auftritt. 


Holfzimmer. Robert. Nohr. 
Robert ciöneit eintretend.) Ihr wollt mit mir 


. 
0 


ſpielen — die Herzogswuͤrde werft ihr mir hin 


wie dem Bettler eine Brodrinde; aber woran 
mein Herz haͤngt, woran mir mehr liegt, als an 


den Schaͤtzen Indiens, das knuͤpftet ihr lieber 


an die Hörner des Mondes, damit es meine 
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Wuͤnſche nicht, erreichen koͤnnen — ( entihloffen, I 
Wohl mir, daß ich Muth und Kraft babe, ſelbſt 
zu handeln. 

Rohr. (kommt eilend. ) 

Ros. Haft du meinen Befehl vollzogen ? 
wird er kommen? 

Rohr. (mie Stetern.) Ja — Prinz! er wird 
kommen — aber — ich zittere — 

Roh. Du erſchrickſt? ich daͤchte doch, es 
wäre eben fo erſchrecklich nicht, einen Mann 
geholt zu haben, der durch ſeinen Segen ein 
Paar Menſchen gluͤcklich machen ſoll — 

Rohr. Aber Prinz! bedenket — 

Rob. Ich habe bedacht — und bedacht — 
and wenn ich ein ganzes Menſchenalter lang 
bedenke, ſo bringe ich doch weiter nichts her⸗ 
aus, als — daß es ſeyn muß. 

Rohr. Aber — Prinz! überleget, was ich 
gewagt habe — 

Rob. überlege alter Kerl! daß meines Va⸗ 
ters Kopf grau iſt — wie viel haſt du Genie, 
1 

Rohr. Sieben Kinder! 


Roh. Haft du die Ritter alle in den Mare 


morſaal gerufen? 

Rohr. Alle — Ritter Tollſtirn — Ritter 
Wolfſtein — Eichenhorſt — Alle — wie a be= 
fohlen habt — 

Rob. Der Herzog ii auf der 3400 
wahr? 


* 
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Rohr. Ich vermuthe — \ iR 

Nob. Beſorge Alles nach meinem Befehl 

Rohr. Aber Prinz! ich ſchicke euch alle Ta⸗ 
ge meine 7 Kinder vor die Thur, wenn fie kein 
Brod haben — (at) | 

Rob. Sie werden dort Geſellſchaft finden — 
Ja es iſt entſchieden! ſo und nicht auders — ſo 
muß man zuweilen ſeinem Gluͤck einen Stoß in 
die Rippen geben, ſonſt iſt die faule Maͤhre 
wohl gar im Stande, und laͤßt einen auf dem 
entſcheidendſten Punkte ſitzen. 


Neunter Auftritt. 
Nobert. Syrius. 


Syr. Ach! Prinz Robert iſt bey Laune, 
wie ich merke. | | 
Rob. Und der Hofpoet— betrunken vielleicht? 

Ent. Wohl jedem, dem's ſchmeckt — Prinz! 
ich habe euch was zu ſagen. | 

Rob. Das wird wohl nicht viel geſcheides 
ſeyn. wi 

Spr. Davon iſt jetzt die Nede nicht — aber 
doch was wichtiges. 

Rob. Hahaha — hat dir fh etwas wichtiges 
getraͤumt? a | 

Syr. Ja! die Anwartſchaft auf einen Kopf: 
n,, e 

Rob. Haſt du die? fo thut mir leide, daß 
icht dich einſt aus meinem Lande verbannen muß, 
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denn ich kann dieſes Geſchlecht nicht leiden. 

Syr. So! wie wenn ihr nun aber ſelbſt euer 
Buͤndel ſchnüͤren muͤßtet? 

Rob. (animertfam. ) Spricht der Weingeiſt 
aus dir — oder wie heißt ſonſt der Unhold? 

Syr. Halt! nun moͤchtet ihr es gerne wif- 
fen — (erbreit, feine Hand.) Kommt mit mir, ich 
werd' euch an einen Ort fuͤhren, wo ihr dieſe 
Anwartſchaft ſelber beherzigen koͤnnet. ( Sie wol. 
len fort.) z 

Rohr. Prinz! er kommt! 

Roh. Fuͤhr ihn dahin —0 die Welt iſt wahr⸗ 
lich lange fo boͤſe nicht, als man ſie immer aus⸗ 
ſchreyt — Es gibt noch Maͤnner, die Köpfe, 
Nerven und Herzen auch für uss Fürften haben. 
Rohr hier — für dich — dieß — für deine Kam⸗ 
meraden — macht euch luſtig — trinkt — laßt 
die Waldhoͤrner tönen — euer Robert wird ſich 
heute m freuen, [OD 


Zehnter Auftritt⸗ 
Nandchens Zimmer: 


Sie fliehet vor Ritter Wildenſtein. 


Nandchen. Wildenſtein 


| Nand. Laß mich los, du garſtiger Menſch! 
ich hab dir ſchon geſagt, daß ich et von dir 
hoͤren will. 
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Wild. Wenn ich dir aber ſage, daß ich dich 
ſo grenzenlos liebe. 

Nand. Du liebſt mich, ſagſt du? Nun das 
it Nandchen recht lieb! denn Nandchen wuͤnſch⸗ 
te, daß fie alle Menſchen lieb haben moͤchten. 
aber Nandchen liebt die ungezogenen Menſchen 
nicht, die ſie bis hier ins Zimmer mit ihrer Lie⸗ 
be verfolgen. 

Wild. Ich fühle ganz das Gerechte dieſes 
Vorwurfs, aber — herrliches Maͤdchen! ſchrei⸗ 
be dieſes auf die Rechunng grenzenloſer Liebe. 

Nand. Ich habe dir aber ſchon geſagt, daß 
ich nichts von deiner Liebe hoͤren will; wenn 
du nicht gehſt, ſo ſage ich es der Herzogin — 
weiſt du — und die wird nicht zugeben, daß 
man ihr Frauenzimmer ganz allein auf ihrem 
Gemach uͤberfaͤllt, haſt du verſtande ?! 

Wild. ( überſäet ihre Hand mit Küſſen, fälle vor fie 
auf die Knie.) O Nandchen! ſpricht heute ſchroͤck⸗ 
lich deutlich — aber ich kann unmoglich glau⸗ 
ben, daß es die Sprache ihres Herzens iſt. 


Eillfter Auftritt. 
Vorige Robert. 
Syrius öffnet die Thüre, und zeigt ihm die Gruppe. 
Nand. ( läßt Wildenſtein knien, eilt in Roberts Ar, 
me, dieſer ſtebt beſchämt auf.) O mein Nobert! wenn 
du wüßteſt, wie man mit mir umgeht. 
Roh. Ich weiß alles gutes Maͤdchen ( 


/ 
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intern Slick) Ritter! ich moͤchte wahrlich hier 
nicht an eurer Stelle ſeyn. 

Wild. (trey ihm ins Auge blickend. ) Ich verdie⸗ 
ne euren Spott, Prinz! aber bey Gott! De⸗ 
muͤthigung verdiene ich nicht. 

Roh. ( deodend.) Und wiſſet ihr auch, was 
ihr noch mehr verdient habt. 

Wild. (eben ſo) Ich weiß, daß ihr mich in 
dieſem Augenblick vernichten koͤnnt, wenn ihr 
wollet — aber ich weiß auch, daß ihr mich einſt 
umarmen werdet, wenn ihr an dieſen Augen⸗ 
blick denket. 

Rob. ( für fe. ) Unerklaͤrbar if mir die Ruhe 
mit welcher mir dieſer Verraͤther ins Auge blickt — 
(daut.) Aber wie ziemt es dem Manne von 
Ehre, ein wehrloſes Maͤdchen auf dieſe Art zu 
uͤberraſchen. 

Wild. Prinz! ich habe Ehrfurcht fuͤr euren 
Verſtand — aber — koͤnnet ihr richtig uͤber eine 
Sache urtheilen, von welcher ihr keinen Be⸗ 
griff habt? 

Rob. So machet mir einen Begriff, daß 
ich urtheilen, und wie ich es wuͤnſche, vor⸗ 
theilhafter von euch urtheilen kann. 

Wild. Ihr koͤnnet befehlen, und mein Kopf 
ſteht Euer Hoheit zu Dienſten — aber — jetzt 
kein Wort mehr! Auch das, was ich geſagt 
habe, widerrufe ich auf das feyerlichſte Een 
habe nichts geſagt. 

Rob. Unbegreiflich 
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Wild. (nach einer Pauſe, während welcher ihn Robert 
voll Bewunderung betrachtet ) Prinz bin ich entlaſ⸗ 
ſen? ö 

Rob. Ja — (Wild. 5 ſeine eh ugung, will 
fort.) Doch — nein! ich muß mich bey euch re⸗ 
venſchiren — Nandchen! du gibſt dem Ritter dei⸗ 
nen Arm, und folgeſt mir, 


Nand. Nobert! was haft du vor — mir iſt 88 


fo bange, und doch fo wohl. 


Rob. Wir ſind bald am Ziele! iſt dieſes 


noch vorüber, b dann ſchließe ich dich in mei⸗ 
nen Arm — rufe dem ganzen Lande zu: Men⸗ 


ſchen! ich will euer Vates werden; aber dieſes 
Weib, verdient fie nicht eure Mutter zu feyn ;. 


auch wenn fie nicht Herzogs Tochter wäre: | 
(Alle 3 ab.) 


Zwölfter Auftritt. 


Vorſaal, welcher durch die Mittelthuͤr in einen 
praͤchtigen Marmorſaal fuͤhrt. Wenn die 
Thuͤre geoͤffnet wird, ſieht man im Mittels 
punkt einen Thron, nebenbey Trabanten. 
Im Vorſaal find Wolfſtein. Eichenhorſt⸗ 
Mehrere Ritter. 


Eich. Alles hier! mir fo ganz unerklaͤrbar 


— die Urſache unſers Hierherbeſcheidens 2 
Wolf. Kann ich mir fo wenig erklären, 


als ihr — der Prinz hat befohlen; er verdient 


daß wir ihm gehorchen. 
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Eich. Alſo heute ſoll die neue Prinzeßin noch 
ankommen? 

Wolf. So ſagt kant. Fuͤrſt Raimund iſt 
voraus gereiſt — ich bin begierig, ob ſte un⸗ 
ſerem Prinzen gefallen wird; die Auswechslung 
der Prinzeßin mit des Foͤrſters Tochter war ein 
fuͤrchterlicher Schlag — er traf des Prinzen Herz, 
traf es juſt auf dem Fleckchen, wo es ihn am 
tiefſten ſchmerzte. | 

Eich. Wenn er nur mit dem Mädchen keinen 
neuen Streich vorhat; er koͤnnte ihn um die 
Liebe ſeines Vaters, um alles Anſehen bringen, 
ſo daß der Prinz ungleich weniger als einſt der 
Schutze wäre, 


Wolfſt. Dafur laſſen wir ihn ſorgen, er iſt 


unſer kuͤnftiger Herzog. ( ee 
Was iſt das? 
Eich. Ich begreife nicht — 


Dreyzehnter Auftritt. 
Vorige. Wildenſtein aͤngſtlich. 


Wild. Ihr hier 2 bin ich bezaubert — oder 
was geht hier vor. 

Wolf. Woher kommt ihr, Wildenſtein! 

Veild. Gerade von dem Prinzen — ich mußte 
Nandchen bis an die Thuͤre des großen Saales 
führen — dann beſchied er mich hierher. 

Eich. und was ſoll dieſer Trompetenſch alle 

a 


won 
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Wild. Mir eben ſo unbegreiflich wie euch 
Alles in der ganzes Burg laͤuft zuſammen — 
jedem fo raͤcthſelhaft, wie mir ſelber⸗ 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Tollſtirn. Wernek, hernach Robert. 


Toll. Der Kronprinz noch nicht hier? — 
wo mag er fo lange bleiben? 

Rob. (tritt ein, außerordentlich heiter. 9 Verzeiht 
mir, Freunde! daß ich euch etwas laͤnger, als 
es meine Abſicht war, habe muͤſſen warten laſ⸗ 
ſen; 13 hielt mich ein Geſchaͤft zuruck, (nach Wilden⸗ 
Rein öllckend.) welches nicht einen Augenblick auf⸗ 
geſchoben werden konnte, wenn ich nicht alles 

verlieren wollte, was auf dem Spiel ſtand. 


Toll. So wuͤuſch ci euch Gluck zum Ge⸗ 
wingfte. 


Rob. (mit € Ernſt und Würde. Kl. Pauſe ). Ritter? 
ihr kennet mich doch allerſeits, ſo wie 0 hier 
vor euch ſtehe? ! 

Alle (betroffen.) Ja! unfer Kronprinz! 

Rob. Alſo richtig dieſes! — Ihr waret doch 
Zeugen, daß mich mein Vater geſtern als feiner 
Sohn, als Nachfolger der Regierung erklaͤrte⸗ 

Alle. Wir waren es! 

Rob. Ich kann alſo frey handeln, als Mas 
der ie Gaͤngelband uͤberwachſen bat. ; 
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Toll. Ihr ſeyd euer eigener Herr, nur die 
Geſetze ſind uͤber euch. 

Rob. Die Geſetze! die ſollen mir auch im⸗ 
mer heilig ſeyn. Ne. ) Es iſt doch keiner von 
Euch een oder a Sinne . maͤch⸗ 
ig? — 1 

Wolf Fi — jeder if fine Sinne 
euächtig. 


Fünfzehnt er Auftritt. 


Robert. Alſo zur Sache (Er will die Mittel- 
thuͤr Öffnen ) 

(Der Herzog. Seine Gemahlin. Fuͤrſt 
Raimund. Friderike von Thalen — 
Alles Gefolge. Syrius.) ) (treten zur Seiten 
thüre ein.) 

Rob. (bebt etwas mrück.) Mein Vater hier ? 5 

— ich glaubte euch ae dir Jagd, gnaͤdigſter 
Herzeg! 

Herz. und ſoll dein Vater nicht gegenwär⸗ 
tig ſeyn dürfen, wenn Prinz Robert die Vor⸗ 
nehmſten des Hofes hierher verſammelt? 

Rob. O mein Vater! se 
Herz. Sohn! Noch hatte ich keinen Augen⸗ 

blick, dich an die füſſeſten deiner Kindespflich⸗ 
sen zu erinnern; ich fuͤhl' es, daß meine Zeit 
bergab eilt, daß ich bald dieſen Purpur ablegen 
muß, der für mich jetzt ſchon zu ſehr laſtet. 
Sohn! und daß ich mich nun in deiner Nach⸗ 
kommenſchaft, wie jetzt in dir — zum zweiten⸗ 


* 


® 
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mahl verjüngt ſehe, fo wähle — wähle unter 
den Fürftentöchtern des Landes dir bald eine 
Gattin nach deinen Herzen, ohne Zwang wie 
deines Landes glüͤcklichſter Bürger. 
Rob. CRürse vor ibn bin.) Vater! verzeiht mir, 
— ich kann nicht mehr wählen „ ſeit 12 Minuten 
bin ich vermaͤhlt. 
Herz. (und s Raimund ſehen einander an. ) Sohn! 
was haft du gethan? 
Roh. (ergreift haſt ig Werneks Hand, öfnet die Mit⸗ 
zelthüre des Saals.) 
Nand. (kniet auf dem Thron, füber Wernek an die 
Thäre.) Alter! iſt das deine Tochter? 5 
ernef (in höchſter Verlegendeit, bald den Herzog 
— Raimund — Robert anfebend Cſtotternd.) Euer Ho⸗ 
heit! ich — ich — ja — ſie iſt meine Tochter. 
Robert. Sey es auch, weſſen Tochter es 
wolle — (bolt Re.) Sie iſt mein Weib! (Sie 
flürzen zu des Herzogs Füßen.) 
Herz. Freund! Bruder! unſere Kinder ha⸗ 
ben ſich gefunden. 
Raim. So war es alſo dein Werk, o Vor⸗ 
ſehung! fie mußten ſich finden. 
Rob. Was höre ich — Nandchen — Fuͤrſt 
Naimunds Tochter? 
Nand. Du mein Vater! 
Raim. Meine Tochter! cumarmung.) | 
He. z. Als wir Juͤnglinge waren, keimte der 
Wunſch in unſerer Seele, daß, wenn wir einſt 
mit Kindern geſegnet wuͤrden, ſie ſich finden 
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und lieben moͤchten — aber nicht ſollten fie ein⸗ 
ander finden in Fuͤrſtenpracht — fie ſollten ein⸗ 


ander finden und lieben wie gluͤckliche Burger, 


ſollten mit Zwang und Hinderniſſen kaͤmpfen, 
um ſtch darin zu befeſtigen. a 

Raim. Darum ließ ich dich in Ab⸗ 
geſchiedenheit von der groſſen Welt aufwach⸗ 
ſen, um dich — ganz deiner Geburt entgegen, 


von der unverdorbenen Natur bilden zu ip 
I 


Herz. © su Kobert.) Ihr ſolltet Bürger ſey 

um über Bürger herrſchen zu lernen — ihr ſoll⸗ 
tet alle Beſchwerden des Menſchenlebens em⸗ 
pfinden, um nicht gefühlles für das Klagen der 


Nothleidenden zu ſeyn — ihr ſolltet die Men⸗ 


ſchen zuerſt lieben lernen, um einſt von ihnen wie⸗ 
der geliebt zu werden. 

i Sie ſtürzen zu des Herzogs Füffen. 

Roh. O mein Vater! 

Nand O mein Vater! 

Frid. igen über euch und eure Gemahlin, 
liebenswürdigſter Prinz! 

Herz. Steht auf 2 kuͤnftiger Herzog und 
Herzogin! Nun beugt ihr eure Knie nur vor Gott 
ihr habt wacker ausgehalten, genteſſet nun, was 


ihr verdient. Aber ſeyd eingedenk eures Buͤr⸗ 


gerlebens — Es iſt fuͤrſtlicher, wenn die Welt 


ihre Knie mehr vor eurer Tugend — als vor 


eurer Krone beugt. 
Ralm. O Freund! blick auf, wenn 1 


x Anh nicht in der Freude verblendet! unſer heiſ⸗ 
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ſeſter Juͤnglingswunſch iſt erfüllt: unſere Ki 
der haben ſich gefunden! Sie haben Väter b 
ktrogen, die fie fo ſehr liebten, denn fie liebt 
einander noch mehr — (mit ſteigendem Affekt 
Gott! Wir arme Fuͤrſten koͤnnen unſern Kindel 
nichts geben, als 2 Reiche und gluͤckliche Unte 
thanen — gib du ihnen deinen Segen. | 
Robert und Nandchen kürzen zu ihren Füſſen. 
Mob. Und fo wird euch die Nachwelt ei 
kennen lernen — Vielleicht nicht als die glüd 
5 Elichſten Fuͤrſten — aber doch — in euren Na 
kommen — als die gluͤcklichſten Vaͤter. 

Syr. Nun meine Herren! mie gefällt eue 
dieſe fuͤrſtliche Familiengruppe? O Heil dem Lan 
de! wo Fuͤrſten Kinder dasElend ihrer Mitmenſche 
kennen lernen, um einſt gute Regenten zu e 


Allgemeine Gruppe 
5 . 

Der Vorhang faͤllt. 5 
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